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1. Aus dem Diluvial - . oder älterep Alluvialboden bei 
II. Aus .einig"en Bohnerzgruben der 
.schwäbischen .AI~.. ' · · 

V~n. 

Dr. G e o r g J ä g e r. *) 

(Mit Taf. II. und III.) 

I. Fossilien ~on Langenbr_unn. 
·. 

Herr Baron von. ~ e y e n f! s c h in Sigm.aringen halie die 
'Güte :mir im Ap.ril. und Juni 1851 .eine .Anzahl fossi·Jer Knochr~ 
und. Zähne au& der. zuerst gen'imnten Formation z~r Bestimmung 
zu übersenden. Da jene zum Theil an und 'für sich ein besonderes 
Interesse darbieten, so. glaubte·· .ich einze.lne derselben 'näher 

.· 

"') In Beziehung auf die Citation der früher von mir über die fos­
silen Säilgethiere Württembergs .herausgegebenen Scl!riften bemerke ich, 
dass ich durch die Vorsetzung des B!Jchstabens A auf das grössere Werk: 
Uebe.r die f9ssilen Säugethiere, welche in W-ürttemberg in· verschiedenen 
Formationen· 'vorkommen In zwei Abtheihingen; '1835 u. 1839, ini"t 
Xx;. Tafeln Folio; durch Vor.setzung .les Buch.stabens· B. auf die Nach­
'träge· zu di~·sem Werke: Ueber.sicht der ·fcissilen S.äugetliiere, welehe in 
Württemberg in vertichiedenen Formationen vorkommen, in den ~ova Acta. 
Naturae Curios. Tcirn.''XXU. P. 2. p. 768. mit V T_afeln mich· beziehe. 
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beschreiben und abbilden Jassen zu sollen. Ein Theil der an­
geblich aus. dem Steinbruche bei Langenbrunn im Donauthale 
gefundenen Ueberresle ·gehört höchst wahrscheinli~h dem Diluvial­
boden zu*) numentlich ei~ grösseres Bruchstück der rechten Hälfle 

"') Diese Vernrnthung fand ich bestätigt bei einer Besichtigung des 
Fundorts im November 1852, bei welcher ich mich der Fü.hrung des Hrn. 
Barons v. Meyenfisch zu erfreuen hatte. Von der Sohle des Donau­
tlials, in wel~hem die Donau ·sich mehrfach Durchbrüche zwischen mäch­
tigen. Felsen von Jurakalk geölfnet har, zieht sich in der Nähe von 
L·angonbrunn eine Schlucht durch den die linke Seite des Thais begrän­
zendeu Bergabhang. Sie ist zwar nicht wie. andere mit ihr gleichlaufende 
Schluchten. an ihrem Ausg-ange durch eine Pforte von Jurakalkfelsen ge-· 
schlos.sen, indessen inag. denn doch in früheren Zeiten ein Aufstauen 
des Was.sers der Donaµ selbst und damit eine Stagnation des Wassers 
der Donau und des in jene~ Schlucht gesainmeltcn Wassers statt· gefunden 
haben, das ohne Zn1eifel in einem "durch Kalkblöcke und Gerölle, Mo­
Jasse.sand und ~ise1fhattigen Tho.nboden gebildeten Kessel abgeschlossen 
blieb. Indem dieser bei Ueberschwf'mmungen mit Wasser sich füllte, 
das mehr oder weniger Schlamm mit sich führte und nachh~r thcilweise 
verdunstete, nahm der Kalkgehalt des Wassers in Folge der Auflösung 
des Kalks der Oberßäche der Felsmassen selbst und der grösseren und 
kleineren Gerölle zu, welche durch den Gehalt des Schlamms an Eisen­
oxyd oder Eisenoxydul begünstigt sein mochte. Es erfolgte damit die 
Ausscheidung de11 Kalks aus dem Wasser in der Form von Süsswas~er­
kalk oder ·Tulfstein , der dem sonst auf der Al_b · häufig. vorkommenden 
Kalktuff ähnlich aber härter -ist; und daher nicht mit der Säge, sondern 
nii.t dem Meise! und Hammer, wie der Miner~lwasserkalk von Ca1instatt 
zu Bausteine'u verarbeitet wird. Wie dieser bildet. er leere oder 
in der Tiefe mit eiuem braungrauen Mergtl ausgefüllte. grössere ·und 
kleinere Höhlungen. Der ganze Hiigel der aus solchen Süsswasserkalk­
mass~ri gebildet ist, uiid sich nnmillclbar an .den Abhang des Jurakalks 
anlehnt, hat ungefähr eine Lilnge von 200 F .. und eine Höhe von 60-80 F. 
bi~ zur Thalsohle. Etwa 20 F. nn.te"r seiner Oberfläche zieht .sich unter 
den Felsen vl>n Kalktuff eine mit Mergel ausgefüllte Höhlung in ziem­
lich horizontaler Richtung fort. In ihr werden vorzugsweise die fossilen 
Knochen gefunden. Ausser den von Hrn. Baron· v. Meyenfisch früher 
erhaltenen Ueberresten fand ich an Ort und Stelle 1) Bruchstücke des 
Oberkiefers eines Wolfs mit dem Eckzahne und dem vierten; fünften und 
sechsten Backzalnir, wekhe die t:ii)es 95 Lin. langen frischen Schädels an. 
Grösse übertrafen; 2) Bruchstiicke des U.nterkiefers ei~es ju.ng~1;1 Wolfs; 

· 3) ein Bnichstiick einrs Backzahns ·des Ursus spelaet1s; ·4) die untere Hälfte 
· des Oberarmknochens des Murmelthiers; 5) d.en vierte~ oberen Backzahn 
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des Unlerkiefors mit dem Eckzahne und ersten Backzahne von 
einem sehr grossen Ursus spelaeus, indem der Eckzahn die 
Grösse des (A. Tab. XII. Fig. 18) von mir abgebildelen hal, 
zu welchem auch ein sehr tief abgeriebener vierier oberer rechter 
Backzahn und auch wohl ein paar Schneiuezähne pa~sen "ürden. 
Zwei andere noch nicht abgeriebene Backzähne gehören einem 
jüngeren Thiere zu. Ebenso gehören vielleicht einige Zähne 
des gemeinen Pferds dem oberen Boden an; der eisenhallige 
Sand des aus einer Mischung von Dilnvialboden und Molasse 
bestehenden Mergels klebt ihnen jedoch zum Theil fest an, so 
wie mehreren andern Ueberresten, indess andere durch diesen 
Sand nur eine Färbung ins Röthlichgelbe oder auch ins Graue 
erhallen haben, wie namentlich ein Theil der zahlreich vorgefun­
denen Zähne und Kieferbruchslücke einer dem Hypudaeus aquaticus 
und arvalis verwandlen Mäusearl, so dass das äussere Ansehen 
kein beslimmtes Kennzeichen des Fundorts abgibt, und also die 
folgenden Ueberreste wohl grösstenlheils mit Recht als in dem 
mit Molassesande gemischlen Diluvial- oder älleren Alluvialboden 
gefunden anzunehmen sein dürften. 

A. Von reis senden Th i er e n fanden sich in den von 
Hrn. von M e y e n fis eh erhallenen Sendungen von Langenbrunn, 
ausser den 

1) zuvor angeführten Ueberresten von zwei Individuen 
des Ursus spelaeus; 

einer Hirschart von der Grösse des Axishirschs; 6) den unteren Theit 
des Oberarmknochens eines etwas grösseren Hirschs, der auch wohl dem 
gemeinen Hirsche zugehört haben könnte, aber mehr das Ansehen fos­
siler Knochen hat, als die entschieden dem gemeinen Hirsche zuge­
hörigen Gewrihstücke; 7) mehrere Ueberreste namentlich ein Schädelbr11ch­
stück des Stiers klebten stark an de1· Zunge; 8) in grösserer Zahl kamen 
Zähne und Knochen des Pferds, namentlich auch Millrlfussknochen (wie 
bei Cannstatl) vor, und darunter zeichnete sich ein vollständig erhaltener 
linker Calcaneus durch seine Grösse aus; 9) aussrr nwhreren Bruch­
stücken von Röhrenknochen, namentlich von Oberarmknochen fand man 
einen vollstiindig erhaltenen linken Astragalus des Rhinoceros tichorhinus, 
folglich nahezu Ueberreste sämmtlicher sonst in dem Diluvialboden oder 
älteren Alluvialbodeo gewöhnlich vorkommenden Säugethiere. 
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2) von Hyaena spelaea ein sehr tief abgeriebener zweiter 

linker unterer Backzahn, Taf. 11, Fig. 1, 2, der zu einem 
Bruchstücke der linken Oberkieferhälfte mit einem ebenso 

tief abgeriebenen drillen Backzahne und einem etwas verstüm­

melten vierten Backzahne passt, die somit einem sehr grossen 
allen Thiere angehörten, das jedoch etwas kleiner war als das 

Thier, welchem das (A. Tab. XIV. Fig. 5 u. 6) abgebildete Bruch­

stück des Oberkiefers von Cannstatt angehört halle. - Einem 

zweiten Individuum, das mit jenem ziemlich gleiche Grösse ge­
habt haben mochte, gehört ein Bruchstück der rechten Hälfte 
des Oberkiefers an, in welchem der dril te und vierte Backzahn 

erhalten ist. Der drille Backzahn ist etwas weniger, der vierte 

et was tiefer abgerieben, als bei dem vorigen Exemplar, doch 
wäre es immerhin möglich, dass beide Exemplare einem Thiere 

zugehört hätten. Dies ist ausser Zweifel bei zwei Bruchslücken 
der rechten und linken Hälfte des Oberkiefers, von welchen die 

rechte den schon tief abgeriebenen Eckzahn und die zwei fol­

genden Backzähne enlhält, der vordere linke dagegen fehlt. Ein 
Bruchstück des vierten rechten Backzahns könnte gleichfalls zu 

diesem Thiere gehört haben, dessen Zähne in Grösse und Form 

fast ganz mit denen eines grossen vom Cap erhaltenen Schädels 
der Hyaena croc'l)la übereinkommen. Zu diesen zwei bis dcei 

allen Thieren zugehörigen Exemplaren kommt nun ein Bruch­
stück der rechten Oberkieferhälfte eines jungen Thiers, *) in 

welchem der zweite uncl drille Backzahn vollständig erhalten 
ist (Taf. II. Fig. 3, 4). Der letztere ist ziemlich abge­

rieben, zugleich fängt aber der erste Ersatzbackzahn an, aus 
cler Alveole hervorzutreten. Ausserdern gehören diesem Thiere 
der Ioose erste obere linke Backzahn und ein Bruchstück des 

Keims eines vorletzten unteren Backzahns zu. Dieses Kiefer­
bruchstück bietet insofern ein besonderes Interesse dar, als es 

auf die Vergleichung des Backzahns von Amphicyon Eseri Plien. 

"') 0 wen (British fossil Mammals) theilt p. 157, Fig. 61 die Abbil­
dung des Unterkiefers einer jungen Hyäne aus der Kentshöhte mit, wo 
ebenso, wie in den Höhte'n von Kirkdale und Oreston Ueberreste von 
jungen Hyänen gefunden wurclen. 
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führt, welchen ich (B. Tab. LXXII. Fig. 21) copiren liess und dessen 
Verschiedenheit von dem entsprechenden Backzahne des Amphi­
cyon minor und intermedius so wie mehrerf'r verwandter reissen­
der Thiere ich ebend. p. 820 aus einander setzte, und jelzt die 
Vermu lhung beifüge, dass jener Zahn von Amph. Eseri vielleicht 
mit dem hier angeführten Milchzahne der Hyäne übereinkomme. 

3) a. Der vorletzte obere rechte Backzahn Taf. II. Fig. 5 kommt 
in der Form ganz mit dem der verschiedenen Arten der Gattung 
Canis und in Grösse mit dem eines Wolfs übnein , dessen Schä­
del eine Länge von 85"' hat. ,b. Einern etwas grösseren Schä­
del von 95"' Länge des gewöhnlichen Wolfs enlspricht das späler 
in meiner Gegenwart aufgefundene Bruchstück der rechten Ober­
kieferhälfle Taf. III. Fig. 62 mit dem drillen, vierten und fünften 
Backzahne, die ich der vollständigeren Vergleichung wegen \'On 
der innern Seile zeichnen liess. Zu diesem Oberkiefer gehört 
auch der vollkommen erhallene rechle Eckzahn, Taf.111, Fig. 63, 64. 
Diese Exemplare geben mit Bestimmtheit zu erkennen, dass die 
Grösse des fossilen Wolfs auch von dem jetzt lebenden noch 
erreicht werden k:inn. 

4) Einern kleineren Wolfe oder Hunde, etwas grösser als 
der Canis anthus, dessen Schädel 73"' lang isl, gehört rler erste 
obere rechte Backzahn Taf. II. Fig. 6 zu, so wie der äussere 
obere rechte Schneidezahn Fig. 7 u. 8, der jedoch etwas schmäler 
und höher als bei dem C. anthus ist, und zu dem eines Wind­
spiels passt, dessen Schädel eine Länge von 66"' hat. Er könnte 
also wohl einem jungen Wolfe angehört haben, von welchem 
ich später Bruchslücke des Unterkiefers mit einigen Zähnen in 

Langenbrunn fand. 

5) Der uniere Eckzahn Fig. 9, 10 ist nur wenig kleiner als der 
des Schädels eines Fuchses von 60"' Länge, ungefähr von der 
Grösse des unieren Eckzahns von C. pallidus. Zu diesem Zahne 
würden 

6) zwei obere Zähne Taf. II. Fig. 11-12 in Absicht auf 
Grösse ziemlich passen, jedoch sind sie etwas schmäler und die 
Kronen nur halb so lang als bei dem Canis pallidus, sie kommen 
indess sehr nahe mit den äusseren oberen Schneidezähnen des 

2 
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bemerkten Schädels eines Fuchses überein, die sie nur wenig 
an Grösse überlreffen. Ebenso dürften 

7) als die äusseren oberen Schneidezähne einer Hundeart 
anzusehen sein zwei beinahe gleichgrosse, von beiden Seilen 
nach hinten zusammengedrückte und eine scharfe Kante nach 
hinlen bildende Zähne Taf. II. Fig. 13, 14, indem sie mit 
denen eines Windspiels (von 66"' Schädellänge) übereinkommen, 
da an den verschiedenen Schädeln von Hunden und Füchsen die 
kleinen Modificationen in Form und Grösse, welche in den 
voranstehenden Beispielen bemerkt wurden, ihre entsprechenden 
Repräsentanten finden. 

8) Mehrere Backzähne Taf. II. Fig. 15, 16 gehören entschie­
clen einer Katzenart zu; darunter waren drei hinterste uniere 
rechte Backzähne, die in Grösse etwas verschieden aber von 
völlig gleicher Form und dadurch ausgezeichnet sind, dass der 
hintere Absatz an demselben Zahne stärker entwickelt ist, als bei 
den Katzen, namentlich an dem in· Grösse nahezu übereinkom­
menden hinteren Backzahne des Luchses, und von der millleren 
Erhöhung getrennl frei hervorragt. Für die Abbildung ist der 
in Grösse mittlere der drei Backzähne gewählt worclen. Ent­
schieden demselben Thiere gehören zwei in Grösse nur sehr 
wenig verschiedenen Exemplare des zweiten unteren Backzahns, 
Taf. II. Fig. 17, 18, welche in Grösse und Form demselben 
Zahne des Luchses sehr ähnlich sind, jedoch auch mit etwas 
stärkerer Entwicklung des hinlern Ansatzes. 

9) Das Bruchstück der rechten Unterkieferhälfte Taf. II. 
Fig. 19, 20 mit dem letzten und vorletzten Backzahne gehört 
ohne. Zweifel dem Agnotherium antiquum Kaup an, von welchem 
ich (A. Tab. IX. Fig. 48, 49) ein Bruchstück eines vorletzten 
unteren Backzahns aus den Bohnerzgruben am Ochsenberg bei 
Ehingen habe abbilden lassen. Diese Zähne haben nahezu die 
Grösse der Zähne eines Löwenschädels von 115"' Länge, sie 
weichen jecloch in Form merklich von diesen ab, und insbeson­
dere ist die Form der einzelnen Abtheilungen des vorletzten 
Backzahns charakteristisch für Agnotherium anfiquum. 

10) In der linken Unterkieferhälfte Taf. II. Fig. 21 eines 
Wiese 1 s ( Mustela vulgaris J ist der kleine höckerige Backzahn, 
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so wie der Fleischzahn und der vor diesem stehende drille Back­
zahn erhalten. Der Knochen und die Zähne haben zwar kein 
frisches Ansehen, dürften aber doch wohl neueren Ursprungs. 
sein. Dagegen zeichnet sich 

11) der Keim eines oberen Backzahns Taf. II. Fig. 22, 23, 
der wegen seiner Aehnlichkeit mit dem des Ursus americanus als 
der vorletzte obere linke eines zu der Familie der Suhursini gehö­
rigen Thiers anzusehen sein möchle, durch seine· gleichförmige 
braune Farbe aus; er ist indess um die Hälfte kleiner, als der 
des amerikanischen Bärs, also ungefähr \'On der Grösse desselben 
Zahns an dem Schädel des Dachses, dem er aber, so wie dem 
aller anderen Suhursi weniger ähnlich ist ·als dem des amerikani­
schen Bärs, mit Ausnahme vielleicht des Diaholus ursinus von Van 
Diemcnsland der Cynogale {Potamophilus), sowie des Arctictis hin­
turong, deren Schädel ich aber nicht in der Natur vergleichen konnte. 

B. V o n Na g e t h i e r e n kam 
1) eine grosse Zahl von Ober- und Unlerkiefern des Hypu­

daeus amphihius vor, einige gehören vielleicht auch dem Hypu­
daeus arvalis zu. Sie schienen relativ neueren Ursprungs zu 
sein, als die gleichnamigen bei Cannstatt gefundenen Ueberreste 
(A. Tab. XV. Fig. 20-42). Aus fast allen sind die Backzähne 
ausgefallen und die Kiefer selbst mehr oder weniger beschädigl, 
so dass ich blos einen beinahe vollständig erhallenen Unterkiefer 
Taf. II. Fig. 24 vorfand. Während die Backzähne Fig. 25 über 
die Gattung Hypudaeus keinen Zweifel übrig lassc;m, geben die 
Schneidezähne und die Fortsätze des Unterkiefers unzweifelhaft 
die Aehnlichkeil mit den übrigen Nagern und namenllich mit den 
Mäusen zu erkennen. Diesen schliesst sich noch bestimmter 

2) das Bruchstück einer linken Unterkieferhälfte Taf. II. 
Fig. 26 mit den drei Backzähnen an, welche wenig in Absicht 
auf Form von denen des Hamsters (Cricetus frumentarius) 
abweichen, aber ebenso, wie das Bruchstück eines oberen Schneide­
zahns Fig. 32 auf eine Grüsse des Thiers hinweisen, welche die 
gewöhnlichen des Hamsters nahezu um ein Drillheil übertrifft, 
wobei jedoch zu bemerken ist, dass dieselbe bei verschiedenen 
Individuen auch bei sonst normaler Beschaffenheit sehr variirt. 
Mehrere Ueberreste setzen 

2* 
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3) das Vorkommen des Mur m e 1 t hier s ( Ä.rctomys alpinus) 
ausser Zweifel. Das ·Bruchstück der rechten Unierkieferhälfie 
·mit den vollkommen er'hallenen Zähnen Taf. II. · Fig. ~7, 28 über­
trifft den Unterkiefor eines 34'" langen Schädels des Alpenmur­
mellhiers nur wenig ·an Grösse, doch stimmt die Grösse des 
Unterkieferbrnrhstücks sowohl als eines einzelnen Schneidezahns 
des rechten Ober- (Fig. 29) und Unterkiefers (Fig. 30) und des 
dazu gehörigen Bruchstücks ·einer . zweiten rechlen Unterkiefer­
hälft~ mehr zu dem vollsländig erhaltenen Unterkiefer des Mur­
melthieFs aus der Molasse von Eppelsheim (Arctomys primigenius 
Kau p), da"s s,elbst wieder etwas kleiner ist, als das in dem san­
digen Löss von Aache~ gefundene -Murmelthier (Arctomys aquis­
granensis De b e y), wekhe ich beide nach Originalien vergleichen. 
konnte, die ich. der Gefäiligkeit der . Herren ·K a ~ p und 'D e .b e y 
verdan,ke. Die Länge des bei Eppelsheim gefLindenen Sch'ädels 
beträgt 37"'. Ausser den angeführlen Bruchslücken kamen anch noch 
ein oberer (l'ig. 31) und ein unterer (Fig. 32) Schneidezahn vor, 
welche nicht einmal die Grösse der Schneidezähne des frischen 
Schädels haben. Es dürfte demnach mit Recht zu zweifeln sein, 
ob die bisher in fossilem Zustande aufgefundenen Ueberresle 
wirklich auf eine oder gar zwei Arten von Arclomys zu deuten 
seien, welche von der jetzt noch lebenden verschieden waren, 
indem unter drei Schädeln des letzteren die Länge 32, 33 1

/ 4"' und 
36'" beträgt, unerachtet die gleichartige Beschaffenheit der Suturen 
auf ein beinahe gldches Aller ·schliessen lässt, so dass also der 
Eppelsheimer Schädel nur Ul)l 1111 länger ist, als der zulelzt an­
geführte Schädel eines Alpenmurmellhiers. Sehr erwünscht war 
mir zu weiterer Vergleichung der an verschiedenen Fundorten 
gefundenen Ueberreste von Murmelthieren noch die auf p. 6 
Note ~ bemerkte uniere Hälfte des linken Oberarmknochens des 
Murmellhiers Taf. III. Fig. 66 zu erhalten, indem ich denselben 
nicht nur mit dem zweier Seelette erwachsener Alpenmurmel­
thiere Fig. 65, sondern auch J!Jil einem vollständigen Oberarm­
knochen von Eppelsheim Fig. 67 und mit der fast an der gleichen 
Slelle der Diaphyse abgebrochenen unieren (linken und rechten) 
Hälfle zweier Oberarmknochen von Aachen Fig. 68, 69 verglei­
chen konnle. Es ergibt sich daraus, dass die Breile des untern 
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Gelenksend~s an dem linken Knochen von Langenbrunn von Fig. 66 
a bis b = 1Q1/ 4i", an dem einen von Aachen am bedeutendsten 
= 128

/ 4
111 ist, an dem (hier auch als linken gezeichneten) rechten 

ebendaher nur 10111 beträgl, bei dem Fig. 71 linken von Eppels­

heim dagegen 111/2"'· An. den zwei Scelellen lebender Murmel­
thiere beträgt die Br.eile derselben an dem zu dem Schädel von 
36'" ·Länge gehörigen Oberarmknochen Fig. 66 10111

, an dem 
des andern Scelells mil 33111 Schädellänge nur 8 1N"· Die zu 
der äussern Seile der· Diaphyse sich heraufziehende dünne Grälhe 
iSt bei den fossilen Knochen etwas mehr entwickelt, als bei den 
frischen Knochen, jedoch ist der Unterschied sehr gering, und 
verliert dadurch an Bedeutung, dass seine Enlwieklung ·mit ~eni 
Alter zuzunehmen scheint; indem e.r an dem kleineren· rechten 
Über~rmknoclien von . A~chen und an dem kleineren .frischen 
·scelett w~niger entwickelt ist. Allen„fossil~n und frischen Knochen 
ist die kleine Oeffnung der Scheidewand zwischen der vordem 
und hintern Gelenksgrube gemein, sie fehlte jedoch vielleicht an dem 
linken Oberarmknochen Fig. 68; bei den Knochen von Eppelsheim 
und Aachen ist der nach dem innern Gelenkshöcker von dem 
untern Theil der Diaphyse abgehende, bei dem Knochen von 
Langenbrunn UIJd den frischen Kriochen fast wie bei den Katzen-. 

· arten abgesonderte und ·eine 'Brücke bildende Fortsatz c nicht 
durch einen Zwis?hraun;i von dem Knochen getrennt, sondern 
nur durch eine entsprechende Erhöhung angedeutet. Ob letzterer 
Unlerschied bei der vollkommenen Uebereinslimmung in der 
Form anderer Knochen, z. B. des Femur, Cubitus, des Becken­
theils mit der Pfanne, die ich vergleichen konnte, einen speci­
fischen Unlerschied zwischen den Murme1Lhiere1.1 der drei Fund­
orte begründen könnte, muss ich bezweifeln; jrdenfalls fällt er 
zwischen dem. Murmellhier von Langenbrunn und dem Alpen­
murmelthier weg. Des Vorkommens des Murmelthiers in dem 
Diluvial - oder älterrn Alluvialboden von Cannstalt habe ich zu­
erst 1845 im zweilen Hefte des ersten Jahrg. der würllemb. 
naturw. Jah.reshefle nach einem von der fm Jahr 1700 gemachten 
Ausgrabung herrührenden Lentlenwirbel · erw·ä.hnt, und wiewohl .. 
diese :Deutu,ng nach Hrn. v. Meyer' s Ausaruck (Jahrb. f: ·Mi­

neralogi~ 1847 '. p. 184) et was. kühn gewes~? sein ll?ag' so dürfte 
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sie doch durch die B. pag. 889. Tab. LXXI. Fig. 9-11) mil­
getheilte Beschreibung und Abbildung hinlänglich· begründet sein. 
Sie hat überdies durch die ebendaselbst von Hrn. v. Meyer 
aogefiihrte Beobachtungen iiber das Vorkommen des gewöhnlichen 
Murmelthiers in dem Diluvium von Mosbach bei Wiesbaden und 
sogar von mehreren Exemplaren aus e·inem Schachte von Kästrich, 
aus dem Diluvium bei Olmüz im Voigllande von Kau p und aus 
einer Höhle bei Schlangenberg von Fischer von W a 1 d heim 
eine Bestätigung erhalten. Es liefert somit das Vorkommen der 
Ueberreste des Murmelthiers bei Langenbrunn, einen weiteren 
Beleg für die weile Verbreitung dieses Thiers in den Ablage­
rungen des Diluviums oder älteren · Alluviums, die sich eben 
damit den neueren Ablagerungen anschliessen und auf eine grös­
sere Ausdehnung der Fauna der Alpen und durch das gleichzeitige 
Vorkommen der Ueberreste des Rennlhiers auf eine grössere Aus­
dehnung der Fauna des Nordens in einer früheren Zeil hinweisen. 

C. Wiederkäuer. · 

1) a. Das vollständigste Exemplar isl das Bruchstück der linken 
Oberkieferhälfte mit dem zweiten, drillen und vierten linken Back­
zahn Taf.11. Fig. 33, 34. Der Grad der Abreibung der Kronen nimmt 
von vornen nach hinlen ab, so dass die hintere Hälfle des vierten 
Backzahns nur eine Spur von Abreibung zeigL Diese fehlt da­
gegen ganz an dem Keime eines wahrscheinlich fünrten rechlen 
Backzahns Fig. 35, 36 (welchen ich als linken zeichnen liess, 
um ihn in eine Reihe mil den vorigen stellen zu können), der 
ganz in die am hinteren Theile des Kieferbruchstücks befindliche 
Höhlung der noch übrigen Wand der Alveole passt. In Absicht 
auf Form und Grösse kommen diese Zähne ganz mit denen eines 
Ren t hier s c hä de 1 s von 123"' Länge überein, an welchem 
auch nur vier Zähne im Gebrauche waren, und die zwei hinteren 

noch in den Alveolen verborgen sind. '*') 

*) Dieser Schädel zeigt noch eine eigenthiimliche Beschaffenheit der 
Geweihe' die in der von c u Vier Tom. IV. Tab. 4 milgelheilten u~ber­
sicht der Geweihabänderun.gen des Rennlhiers nicht dargestellt ist. Es 
fohlen nämlich an beiden Stangen die Augensprossen, und jene theilen 
sich erst 8-9" über ihrem Ursprunge gabelförmig in Z Sprossen, von 
welchen clie eine den Anfang. einer weiteren Theilung zeigt~ 
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b. Das Bruchsliick des Stirnbeins mit dem untern Theile 
des Geweihs ebenfalls ohne Augensprossen Taf. II. Fig. 37 scheint 
gleichfalls dem Rennthier, etwa Cervus tarandus Schottii zuzu­
gehören, ist aber um 1fs etwa dicker als das des oben bemerkten 
Schädels des Rennthiers; es gehörte also wahrscheinlich einem 
älteren Thiere zu, als das Bruchslück des Oberkiefers. Die Be­
schaffenheit des Geweihs des oben bemerklen Schädels muss 
übrigens zur Vorsicht in Betreff der Schätzung des Werths der 
Geweihstiicke für die Beslimmung der Species von Hirschen auf­
fordern. Hie.zu kommt nun noch c) der untere Gelenkslheil des 
Oberarms und ein vierler oberer Backzahn eines Hirschs von der 
Grösse des Dammhirschs, wie oben schon bemerkt. 

2) Ein Bruchstück der rechten Unterkieferhälfte mit dem 
zweiten, drillen, vierten, fünften Backzahne gehört~ohne Zweifel 
dem s c haare Zll; die einzelnen Zähne kommen in Form und 
Grösse mit denen eines 100111 langen Schädels eines gemeinen 
Schaafs überein; der Knochen klebt jedoch ziemlich stark an der 
Zunge. Die Zahnkronen sind tief abgerieben und es könnte da­
her ein virrler linker oberer Backzahn wohl zu demselben Thiere 
gehört haben, indess ein noch fast gar nicht abgeriebener vierter 
oberer rechler einem merklich jüngeren Thiere , Sc haar oder 
Ziege, zugehört haben mochte. Einern drillen Thiere gehörte 
ein Bruchstück der linken Unterkieferhälfle mit den zwei hinteren 
ziemlich tief abgeriebenen Backzähnen zu. Die Grösse rler letz­
teren ist merklich geringer als die derselben Zähne des 76'" 
langen Schädels einer jungen Ziege, welchen sie übrigens in 
Absicht auf Form und insbesondere auch in Absicht auf die sehr 
lange Wurzel ähnlich sind. 

3) Ein frischeres Ansehen hat der vollständig erhaltene erste 
rechte obere Backzahn eines Stiers , der durch die geringere 
Breite von innen nach aussen und die grössere Länge seiner 
Krone sich von dem sonst ähnlichen Zahne aus den Bohnerz­
gruben von Vöhringendorff Taf. III. Fig. 25-27 unterscheidet. 

4) Ein sehr tief abgeriebener erster rechter unterer Schneide­
zahn Taf. II. Fig. 38, 39 kann ebensowohl einem grossen Stier als 
einem grossen Hirsche zugeschrieben werden. Für erstere Annahme 
spricht die beinahe völlige Uebereinstimmung der Form der 
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vorderen Seite der Krone und der Abreibungsfläche mit dem 
ersten rechten unteren Schneidezahn eines Bisonschädels von 
17" Länge; nur ist der fossile Zahn noch etwas grösser; die 
schwärzliche Färbung des Schmelzes der Krone und die schwärz­
lich braune Farbe der Wurzel entspricht der anderer entschieden 
fossiler Zähne dieser Ablagerung, welchen er also wohl zuzu­
zählen sein dürfte, wenn er gleich nur wenig an der Zunge 
klebt, wie dies der Fall ist bei dem (A. Tab. V. Fig. 59-61) 
abgebildeten noch grösseren Schneidezahn aus den Bohnerz­
gruben, den ich desshalb nur zweifelhaft A. pag. 22 den Zähnen 
einer grossen Antilope anreihte, weil er mit den Schneidezähnen 
eines Cervus macrotus am meisten Aehnlichkeil hat. Für die 
zweite Annahme, dass dieser Schneidezahn einer sehr grossen 
Hirschart zugehört habe, könnte angeführt werden, dass 

5) bei Grabung eines Brunnens in Sigmaringendorf in einer 
Tiefe von 45' ein Bruchstück des rechten Oberkieferknochens 
mil den zwei hintersten Backzähnen und der geöffneten Alveole 
des vor ihnen stehenden Backzahns gefunden wurde, welche 
entschieden einer grossen Hirschar l zugehört. Der Kiefer­
knochen ist von grauer, die Zähne von bläulich grauer Farbe. 
An letzteren ist die äussere Tafel, von dem hintersten Zahne auch 
ein Theil des hinteren Bogens weggebrochen. In Grösse kommen 
sie mit den bei Cannstalt gefundenen oberen Backzähnen (A. Tab. 
XVII. Fig. 5 ) überein. Der vorletzte Zahn zeichnet sich durch 
den starken Zopfen in der Mille zwischen den zwei Halbmonden 
aus, gleichfalls entsprechend dem fünften oberen rechten Back· 
zahn (A. Tab. XVII. Fig. 7) von Cannslall. Letzterer ist jedoch 
etwas kleiner als der des Exemplars Fig. 5 und als der des 
Exemplars von Sigmaringendorf, welches ohne Zweifel dem 
Cervus dama giganteus zugehört, von welchem wenigstens ein 
Bruchstück eines Geweihs in der fürstlichen Sammlung zu Sig­
maringen aufbewahrt ist, das wahrscheinlich auch in der Um­
gegend gefunden worden war, indess kein näherer Grund vor­
vorliegt, das in Sigmaringendorf gefundene Kieferbruchstück 
dem Cervus strongyloceros elaphus zuzuschreiben , dem da­
gegen der untere Theil eines sehr grossen Geweihs zugehören 
könnte, das in Grösse das Geweih eines Achtzehnenders über-
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trifft, und mit der des Geweihs eines ausgewachsenen canadischen 
Hirschs übereinkommt. Mit dem gemeinen Hirsche hat es das 
nahe Beisammenstehen der zwei ersten Sprossen, deren Anfang 
erhallen ist, gemein, indess es dem Geweihe des canadischen 
Hirsches durch die fast ebene Fläche der innern Seite ähnlicher 
ist und darin auch mit den in Stuttgart und bei Cannstatt ge­
fundenen Geweihstücken (A. p. 153. Tab. XVII. Fig. 16-12) 
übereinkommt, wesshalb ich die Abbildung von Nr. 5 und 6 
hier un.terlasse, indem ich dieselbe einer speciellen Vergleichung 
der in den verschiedenen Formationen Württembergs vorkom­
menden Wiederkauer vorbehalte. 

D. Dickhäuter. 
1) Von dem gewöhnlichen Pf ll r de fanden sich in c:lem 

eisenschüssigen sandigen Mergel bei Langenbrunn mehrere sehr 
gut erhallene, schon ziemlich abgeriebene obere Backzähne, die 
auf eine grosse Rasse schliessen lassen, ebenso wie der Keim 
des ersten linken oberen und des ersten rechten unieren Back­
zahns, \'On welchen letzterer eine gelblichbraune, ersterer eine 
schwärzlichbraune Farbe zeigt, die bei einem tief abgeriebenen 
dritten linken oberen Backzahne ins Schwarzbraune übergeht, welche 
Farbe auch 

2) einem Paar weniger gut erhallenen Backzähne (wahrschein­
lich jedoch nicht bei Langenbrunn aufgefunden) des Hippotherium 
gracile zukommt, die dadurch und durch ihre Abrollung den in 
den Bohnerzablagerungen aufgefundenen Zähnen dieser Gattung 
entsprechen. Ein vollkommen erhaltener Hufknochen eines Pferds 
hat dagegen die gleichförmige blass ockergelbe Farbe mit den 
oben bemerkten Geweihstücken und c:len Bruchstücken von Kie­
fern der oben unter C 1 und 2 angeführten Wiederkauern, und 
den unter A. 2 angeführten Kieferbruchstücke der Hyäne gemein. 
Die soeben, sowie die oben pag. 6 Note * angeführte Knochen 
deuten zum Theil auf grosse Pferde, jedoch fand ich keinen 
Knochen, der die Grösse der auf dem Rosenstein gefundenen 
erreicht; vielmehr zeigen auch die hier gefundenen Ueberresle 
des Pferds eine Abstufung der Grösse, wie die bei Cannstalt 
gefundenen. Ein kleines Bruchstück von der Krone eines Back­
zahns des gewöhnlichen Schweins halle dieselbe bläulichte 

3 
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sliick der linken -Unterkieferhälfle eines jungen Schweins, von 
Inzigho(en eine rechte Unterkieferhälfte des Schweins mit· vier 
Milchba~kzähnen, und :eben daher ein Bruchslück der linken 
Unterkieferhälfte mil dem. hintersten Backzahne eines Stiers von 
mittlerer Grösse. 

. Abgesehen von dem ·zuletzt genannten Fundorte, ·bietet die 
Abi°agerting . von Langenbrunn' ein bes9nderes hiieresse durch 
folgende .Resultat!J üb.er, das V~rkomml'.h ~ehr~rer bfsher -~icht .in 

. unserer ~~he. aqfgefundenen -Säugethierarten dar', wo.bei 'ich nur 
zu bedauern habe, d.ass bei ~inigen· derselben nicht mit Gewiss­
heit angegeben werden ka"nn, ob sie dem oberen Boden (Dilu-· 

. viuin oder älteren Alluvium) oder ~~m _Molassesande .ursprünglich · 
ang"etlö~e~,. der mi~ Eisen gefärbt, wohl auch. eine Vermischung : 

. mit. der . Bohnerzablagerung verm1,1then. lassen konnle, indem 
. man~he fo.ssile. Ueberreste, wfe. das ~gm>tberium b;sher blos mit 
den Bonnerzen in Württemberg, in ähnlichen Zohnbruchslücken 
gefunden worden sind, wie in der Molasseablagerung bei Eppels­
heim. Auf der andern Seile haben die Ueberreste mehrerer 
Hyänen dieselbe bestimmt auf ihr Vorkommen in dem eisenhal­
tigen Molassesand hinweisende gelbe Färbung, unerachlel sie 
bisher nur in dem Diluvium oder älteren_ Alluvium in der Gegend 
von Cannstalt; nicM aber in den ~ohniirza·blagerungen . der S(:hwä~ 
bischen Alb ~efunden wori.len sind, und aÜch·· fo der Molasse­
ablagerung von Eppelsheirn · zu fohlen scheinen. Es muss auf-·· 
·fallen, dass hier in .efnem verhältnissweise kleinen· Raume die 
Ueberreste. mehrerer lndivicluen von Hyänen. ·gefunden wurden, 
incless ihre Zahl auch in dem Diluvium bei Cannstatt etc.· ver­
hällnisswei~e sehr gering ist. pas Vorkommen des Kiefers einer 
jungen, gerade im Zahnwechsel begriffenen Hyäne deutet wohl 
neben der guten Erhallung des Kieferbruchstücks darauf, dass 
die Thiere in der Nähe. lebten, obgleich bis jetzt die Hyaena 
spelaea noch nicht neben dem Ursus spelaeus in der Erpfinger 
Höhle aufgefunden worden ist. Die Zähne rnn Felis .deuten auf 
das ziemlich, h.äufige ·Vorkommen einer Kalzenarl von der Grösse 
des Serval oder. des Luchs; so wie andere Zähne kleineren Arten 
·des .Hu.nde - o_der. Fuchsgeschlechts zuzusch~eiben sein mögen, 
·und ein grosser Backzahn sowie das sp_äter gefundene B~uchslück · 
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Färbung, wie ähnliche mit den Bobnerzen der Alb aufgefundenen 
Bruchstücke. 

4) Die aufgefundenen Zähne von R hinoceros gehören 
wohl dem Rhinoceros tichorhinus zu, wiewohl sie durchgängig 
kleiner sind, als die im Diluvium, z. B. bei Cannslatt aufgefun­
denen Backzähne. Letztere zeigen übrigens ziemlich verschie­
dene Grössemerhältnisse, wie die zwei vollständige Zahnreihen 
des Oberkiefers eines sehr grossen Schädels des Rhin. tichorhinus 
beweisen, welche in neuerer Zeit in der Nähe von Stuttgart 
aufgefunden wurden, indem die Zähne gleichfalls kleiner sind, 
als die sonst bei Stullgarl und Cannstatt aufgefundenen. Ausser 
einem zweiten und dritten rechten oberen Backzahne, welche 
noch in einem bei Hettingen gefundenen Bruchstücke des Kiefers 
Taf. II. Fig. 40 stecken, fand sich der zweite obere und der 
vierte obere linke, ersterer weniger, letzterer ungefähr ebenso 
stark abgerieben als die noch in dem Kieferbruchstücke steckende, 
sodann der Keim eines dritten oder vierten oberen rechten Back­
zahns Taf. II. Fig. 41 grösser als der Keim des zweiten oberen 
Backzahns des Rhin. tichorhinus von Cannstall. Interessant war 
mir insbesondere der noch sehr junge Keim eines wahrscheinlich 
drillen oberen linken Backzahns Fig. 42 zur Vergleichung mit 
dem (A. Taf. II. Fig. 15, 16) abgebildeten schon gebrauchten Zahne 
des Rhinoceros von Steinheim, da der Keim von Langenbrunn 
mit diesem fast gleiche Grösse hat, aber ebenso wie von dem 
A. Taf. II. Fig. 13 u. 14 abgebildeten Keime des fünften oberen 
rechten Backzahns des Rhinoceros von Steinheim, das noch 
etwas kleiner als Rhin. minufus ist, in der Form abweicht. Bei 
der durchgreifenden Verschiedenheit der Zähne von Langenbrunn 
von denen des Rhin. incisivus und minutus und ihrer grossen 
Aehnlichkeit mit denen des Rhin. tichorhinus nehme ich keinen 
Anstand, die Idenlilät derselben mit lelzlerer Species, jedoch 
mit der Bemerkung auszusprechen, dass sie kleineren Thieren 
angehörten, als die sonst im Diluvium aufgefundenen Zähne des 
Rhin. tichorhinus, da sie nicht wohl als Milchzähne angenommen 
werden können. Immerhin diirfle es nicht unwahrscheinlich 
sein, dass jene Ziihne von Langenbrnnn ursprünglich dem Dilu­
,·ialboden angehört haben. Das ausschliessliche oder wenigslens 
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unzweifelhafte Vorkomm_en des Rhin. tichorhinus bei' Langenbrunn 
bestäCigte sich mir auch durch die oben angeführten Knochen, 
namenllich Oberarniknochen, Radiu's, Tibia, und den vollkommen 

erhaltenen linken Astragalus des Rhin. tichorhinus, der die frühem 

bei Cannstatt und Stuttgart gefunden.eo noch -etwas an GrÖsse 
übertrifft. ' 

5) Vom Elephanten;Elephasprimigenius, fand man ein 
paar klein~ _Bruchstücke eines Stosszahns oder vielmehr des dich­

teren Kerns desselben gegen die Spitze zu. Die Länge des 
grösslen desselben beträgt nur 2 1//', und cler längere Durch­
messer de&selben 13"', der kürzere -10111

• Die äussere der Länge 
nach· gesireifte und· 'mit dem Kerne concentrische Schale ist 

1.1/ 2
11 ' die~.- Zug)eich wurde ein durch seine Kleinheit -ausge­

zeichneter Backzahn des EJephanten Taf. IJ. Fig. 43 überschickr: 

· . Sein'e Länge beträgt nur 21;2", die grösste Breite nur 15"'· 
Wie der eine der von G i e b e 1 beschriebenen Backzähne seines 
Elephas minimus hat der fragliche Zahn 9 Querlamellen, von 

welchen 6 in Abreibung begriffene zusammen eine 2" lange und 
10111 breite Fläche bilden. Der Zahn ist, wie bei den grösseren 
Zähnen des Elephas primigenius mit einer an den Seiten der 
abgebrochenen Wurzel 2"' dicken Cämentschichle bedeckt, und 

gleicht in "der ganzen Form, der Zunahme der Höhe und Dicke 
nach hinten und den noc;h nicht zur Abreibung gekommenen 
zwei hintersten Lamellen ganz den in gleicher Stellung befind­

lichen Backzähnen des Mammuth (Elephas primigenius). Er hat 

also ungefähr die Grösse der von B u c k 1 an d *) dargestellten 
Backzähne, und ist allerdings das kleinste Exemplar, das mir 
·unter den vielen im Diluvium aufgefund«:nrn Backzähnen vorge­

kommen ist. Das von B u c k 1 an d 1. c. Fig. 2 abgebildete Exem-
. plar ist jedoch noch bedeutend kleiner. B u c k 1 an d leitet aber 

auch die ungewöhnliche Kleinheit des Zahns von der Jugend 

des Thiers ab, und es erscheint diese grosse Differenz in der 
Grösse allerdings bei den Backzähnen de.s Mammuths weniger 
unerwartet, da ihre Erneurung den Elephanten durch dns ganze· 
Leben hindurch zu begleiten scheint, und also die veri;chieden 

") Rcliqui~e diluvianae 2.:1. Eclit. pag. 18. Tab. 7. Fig. 1. 
3' ,:, 
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grossen Backzähne mit dem Alter des Thiers und dem Wachs­
thum der Kiefer im Verhällniss stehen dürften. Es scheint über­
dies nach den von Fair h o 1 m e *) mitgetheillen Beobachtungen 
eine bedeutende Verschiedenheit der Grösse von Elephanten statt 
zu finden, je nach dem Vaterland. Ein solcher aus Ceylon in 
dem Regenlsparke zu London befindlicher Elephant war .nicht 
grösser als ein kleiner hochschotlischer Ochs, ohne dass speci­
fische Verschiedenheiten zwiSchen jenem und einem indischen 
Elephanten angegeben sind, der gleichzeilig daselbst sich befand. 
Auch konnte ich keine nähere Verwandtschaft mit den von 
Fischer v. WaldheimH) und Eichwald*H) aufgestellten, 
immerhin noch zweifelhaften Arten finden, noch auch mit einem 
vollkommen ausgebildeten Backzahne von 3 1/ 2

11 Länge und bei­
läufig 18"' Breite der Malmfläche, welcher angeblich ·aus _Sibirien 
und mit der Bezeichnung Eleph. panicus in die Sammlung des 
Bergraths Dr. He h 1 gekommen war, und dessen äusscres An­
sehen sowohl als die vollkommene Ausbildung der Wurzeln es 
wahrscheinlich macht, dass er einem ausgewachsenen Thiere zu­
gehört habe. Allein für die Annahme einer eigenen kleineren 
Species von Mammulh lässt sich immerhin die vollkommene 
Ausbildung dieser kleinen Zähne, die namentlich in Russland 
häufiger vorzukommen scheinen , · anführen. Die kleinere Zahi 
lebender Species von Elephanten lässt übrigens der Analogie nach 
auf eine kleinere Zahl der fossilen Species schliessen, wie die 
grössere Zahl fossiler Species von Rhinoceros mit einer grösseren 
Zahl lebender Species zusammentrifft, welche erst in neuerer 
Zeit noch eine Ergänzung erfahren hat. 

6) Die ziemlich &bgerollte Krone des Backzahns Taf. II. Fig. 44 
ist mit einer dünnen Schichle Cämenlsubstanz umgeben, und 
lässt (Fig. 45) auf der Kau fläche die querstehenden durch Cäment­
substanz, wie bei dem Elephanten getren"nten Schmelzlamellen 
erkennen. Man könnte daher wohl geneigt sein, diesen Zahn 

''') Froriep Notizen XLI. Bd. Nr. 893. 
"'*) Nouveaux Memoires de la Societe des Natur. de Moscou Tom. 1. 

"*'» Nova Acta Nat. Curios Tom. XVII. Par. 2, Weitere genaue Auf­
schlüsse wird hieriiber das eben begonnene Werk Eichwald „Lethaea 
Rossica'.' gewähren, . 
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für den ersten des Ober- oder Unterkiefers eines jungen Ele­
phanlen anzusehen, wie ihn B 1ainvi11 e von dem asiatischen 
und afrikanischen Elephanten (Odontographie Tab. VII. und IX.) 
abgebildet hat. Die näheren Angaben B 1 a i n v i 11 e' s pag. 60-66 
über die Schmelzlamellen, die Wurzeln und selbst die Verhält­
nisse der Grösse lassen diese Annahme nicht wohl zu und führen 
vielmehr auf die Vermuthung, dass der Zahn einem den Pha­
co.chaerus aethiopicus ähnlichen Säugelhiere zugehört haben dürfte, 
da ausser Phacochaerus kein anderes Säugethier dem Elephanten 
in der Stellung der Schmelzlamellen der Backzähne ähnlich ist. 
Die hinterste derselben Fig. 45 a hat eine hufeisenförmige Biegung, 
die zweite b schliesst eine unregelmässige ·eiförmige Vertiefung 
ein, die vorderste c eine ähnliche aber breitere. Ausser der 
Stellung der Schmelzlamellen kommt auch die eigenthümliche 
Form und Richtung der hinlern Wurzel der des drillen oberen 
Backzahns eines jungen Sus (Phacochaerus) aethiopicus sehr 
nahe, dessen Schädel Ho m e '11) abgebildet hat. Bei der Versamm­
lung der Naturforscher und Aerzle Deutschlands in Wiesbaden 
wurde mir indess die Gelegenheit zu Th eil, den Schädel eines 
neugeborenen oder wenigstens sehr jungen indischen Elephanlen 
zu untersuchen. Es ergab sich, dass die Krone de.s ersten oberen, 
noch mehr aber die des ersten unieren Backzahns der des fos­
silen sehr ähnlich ist, aber ihn in Dicke und besonders in Länge 
merklich übertrifft, wenn man auch einige V crminderung der 
Dimensionen des fossilen Zahns in Folge der Abreibung in Rech­
nung bringt. Die Beschaffenheit der Wurzeln der vordersten 
Backzähne des indischen Elephanlenschädels konnte ich jedoch 
nicht untersuchen. - Zugleich war mir Gelegenheit gegeben, 
einige dem Elephas primigenius entsprechende Backzähne aus den 
Höhlen des Dolomits in der Gegend von Weilburg im Lahnlhale 
zu vergleichen, welche bei aller sonstigen Aehnlichkeil doch noch 
kleiner sind, als der oben unter Nr. 5 angeführte Backzahn und 
gleichfalls in Verbindung mit häufigen Ueberreslen von Hyaena 
spelaea und Rhinoceros tichorhinus vorkommen. 

Aus dem Alluvialboden erhielt ich von Schätzburg_ ein Bruch-

•) Lectures on comparative Anatomy Tab. XXXIX. Fig. 1. 
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stiick der linken ·Unterkieferhälfte eines jungen Schweins, von 
lnzigho{~n eine rechte Unterkieferhälfte des Schweins mit· vier 
Milchbackzähnen, und :eben daher ein Bruchstück der linken 
Unterkieferhälfte mit dem. hintersten Backzahne eines Siiers von 
mittlerer Gresse. 

Abgesehen von dem ·zuletzt genannten Fundorte, ·bietet die 
AbJ°agerting . von Langenbrunn' ein bespnderes Iiiieresse durch 
folgende ßesullat~ üb.er, das V«?rkomme_n ~ehr~rer bi°sher .n.icht .in 

. unserer ~äbe. a4fgefnndenen ·Säugethierarten clar„ wo.bei ·ich nur 
zu bedau~rn habe,. dass bei ~inigen· derselben nicht mil Gewiss­
heit angegeben werden ka"nn, ob sie dem oberen Boden (Dilu-· 

. vloin oder äHere'n Alluvium) oder dem .Molassesande .ursprünglich · 
ang.ehö~e~,. der mi~ Eisen gefärbt,' wohl a~ch. eine Vermischung : 

. mit. der . Bohnerzablagerung verm1=1then. iassen konnte, indem 
. manche fo.ssÜe. Ueberreste, wfe. das Agm?therium bisher blos. niil 
den Bonnerzen in Württemberg, in· ähnlichen Zahnbruchstücken 
gefunden worden sind, wie in der Molasseablagerung bei Eppels­
heim. Auf der andern Seile haben die Ueberreste mehrerer 
Hyänen dieselbe bestimmt auf ihr Vorkommen in dem eisenhal­
tigen Molassesand hinweisende gelbe Färbung, unerachlet sie 
bisher nur in dem Diluvium oder älteren. Alluvium in der Gegend 
von Cannstalt; nic.ht aber in den ~ohnerzablagerungen .der ~hwä~ 
bischen .Alb $efunden woruen sind, und aÜch·- ·in der Molasse­
ablagerung von Eppelsheip1 · zu fehlen scheinen. Es muss auf-· 
·fallen, dass hier in .efnem verhällnissweise kleinen· Raume die 
Ueberreste. mehrerer Individuen von Hyänen. "gefunden wurden, 
indess ihre Zahl auch in dem Diluvium bei Cannstalt etc. ver­
hällnisswei~e sehr gering ist. pas Vorkomi:nen des Kiefers einer 
jungen, gerade im Zahnwechsel begrilfenen Hyäne deutet wohl 
neben der guten Erhallung des Kieferbruchstücks darauf, dass 
die Thiere in der Nähe. lebten, obgleich bis jetzt die Hyaena 
spelaea noch nicht neben dem Ursus spelaeus in der Erpfinger 
Höhle aufgefunden worden ist. Die Zähne von Felis .deuten auf 
das ziemlich. h_äufige -Vorkommen einer Katzenart von der G.rösse 
des Se~v~I oder. dss Luchs; M wie andere Zähne kleineren Arten 
·des .Hunde - o_der. Fuchsgeschlechts zuzusch~eiben sein mögen, 
·und ein grosser. Backzahn sowie das sp.äter gefundene Bruchstück· 
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des Oberkiefers höchst wahrscheinlich dem gewöhnlichen Wolfe 
zugehört. Dabei muss die verhällnissweise grössere Zahl von 
Ueberresten reissender Thiere hervorgehoben werden, die, wenn 
auch die unter 3 u. 7 angeführten Ueberreste von Canis und 
die unter 8 angeführten Ueberreste einer Katzenart je nur für 
einer einzigen Species zugehörig angenommen werden, doch auf 
7 Species hinweist. Sie steht insbesondere nicht in dem sonst 
beobachteten Verhällnisse mit der Zahl der Ueberreste pflanzen­
fressender Thiere. Unter diesen gehört das Murmellhier ohne 
Zweifel dem gewöhnlichen Alpenmurmellhiere zu. Von lelzlerem 
ist vielleicht das in der Molasse bei Eppelsheim und dem san­
digen Löss bei Aachen gefundene, nicht specifisch verschieden, 
es kommt indess im Ganzen nur seilen und nur in einzelnen 
sparsamen Ueberreslen mit denen des Rennlhiers in dem Dilu­
vium vor. Das Mnrmellhier und Rennlhier begleilen also auch 
in der Ablagerung von Langenbrunn andere grössere Hirsch­
arien, welche auch an andern Orten dem Diluvium nicht fehlen. 
- Ebenso theilt die Ablagerung von Langenbrunn mit dem Di­
luvium das Vorkommen des Pferds, des Rhinoceros tichorhinus, 
des Elephanlen, indess die beiden letzteren Pachydermen durch 
ihre kleineren Dimensionen vielleicht etwas Eigenthümliches haben. 
Die dem Luchs in Grösse ungefähr gleiche Katzenart, und viel­
leicht ein zu den Subursinis gehöriges Raublhier würden als 
Zuwachs zu der bisher bekannten fossilen Fauna unserer Gegen­
den anzusehen sein, indess sehr ergiebige, den bisher bekannten 
entsprechende Fundorte, welche in neuerer Zeit aufgeschlossen 
worden sind, zwar einen sehr grossen Reichthum an Individuen 
bereits bekannter Arten beurkunden, aber ohne einen bedeuten­
den Zuwachs neuerer Arien oder Gallungen zu liefern. Es gilt 
dies insbesondere von der Bohnerzablagerung von Frohnstetten, 
während die Bohnerzablagerung bei VöhringendorlT eine verhält­
nissweise reichere Ausbeule von Gallungen und Arien gewährt 
hat und darin mehr der früheren in meinem Werke erwähnten 
Bohnerzgruben von Salmendingen u. s. w. entsprich!. 
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II. Ueberreste von Säuget.hieren aus em1gen Bohnerz­
gruben der schwäbischen Alb. *) 

A) Ueber die aus der Bohnerzablagerung von Vöhrin­
gen d o rff erhaltenen Ueberreste habe ich zuerst im Allgemeinen 
zu bemerken, dass sie sich durch ihre blass gelbe Farbe und die 
zugleich mehr oder minder ausgedehnle Flecken oder auch un­
regelmässige dendritische Figuren von schwarzer Farbe von den 
durchweg ockergelb gefärbten Knochen und Zahnwurzeln und den 
fast durchaus dunkelkastanienbraun gefärbten und zugleich polirlen 
Zahnkronen von Frohnstelten auszeiehnen. Es kamen in Vöhrin­
gendorlf ferner nur wenige Exemplare von Palaeolherien und 
Anoplotherien vor, die dagegen von Frohnslellen in überwiegen­
der Zahl erhalten wurden, wo dagegen nur wenige der in Vöh­
ringendorff gefundenen, anderen Säugethierablheilungen angehö­
rigen Ueberreste gefunden wurden, namentlich gill dies 

A. von den U eb e rres ten reiss ende r Th ie re. 
t) Die beiden Schwanzwirbel a und b Taf. III. Fig. t u. 2 ge­

hören ohne Zweifel einer Katzenar 1 zu, welche el was grösser 
war, als eine erwachsene Felis onca, deren Schädel von dem 
vorderen Rande des Hinterhauplslochs bis zum hinteren Alveolar­
rande der Schneidezähne eine Länge von 80 1

/./" hat. 
a) Die Länge des Schwanzwirbels Fig. 1 von der vordem m 

zur hinteren n Gelenksfläche beträgt t 7 1//1, bei der Felis onca 
13"'; -er hat, wie bei dieser Fig. 1. vornen sechs, hinten drei 
Apophysen um die betreffende Gelenksfläche des Wirbelkörpers. 

b) Der zweite Schwanzwirbel Fig. 2 ist in der Mille abge­
brochen; das wahrscheinlich hintere Ende n des Wirbelkörpers 
hat nur vier Hervorragungen um das Gelenk. Unerachlet des 
etwas frischeren Ansehens kleben doch beide Knochen slark an 
der Zunge. Der Wirbel Fig. 1 unlerscheidet sich von dem des 

•) Vgl. darüber a) den Vortrag des Hrn. Pfarrverwesers Fra a s 
über tertiäre Ablagerungen auf den Höhen des Heuberges. Wiirttemb. 
Jahresh. VIII. Bd. 1. H. p. 56. b) desselben Beiträge zu der Palaeo­
therienformation das 2. Heft p. 218. Mit Tab. VI. u. VII. 

Q u e n s t e d t württemb. naturw. Jahresh. VI. Jahrg. 2tes Heft, 
p. 16.4 und Handbuch der Petrefaktenkunde 1852. 
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Hunds und Wolfs nicht nur durch seine verhältnissweise grössere 
Länge, indem die Länge des sechsten, siebenten und achten 
Schwanzwirbels eines jungen Wolfs, die etwa dem fossilen Wirbel 
entsprechen könnten, nur 11"' oder etwas weniger beträgt, in­
·dess die angeführten ~nd die folgenden Schwanzwirbel durch die 
mehr runde cylindrische Form ihres millleren Theils von dem 
fossilen abweichen, der dagegen durch die von oben nach unten 
etwas zusammengedrückte Form mehr mit den entsprechenden 
Wirbeln der Katzen übereinkommt. Dass dabei übrigens nicht 
an den Luchs gedacht werden kann, von welchem in der 
Willlinger Höhle ein grosser Theil des Scelells von Herrn 
Forstrath Grafen v. Man de 1s1 oh e aufgefunden wurde (vgl. 
A. p. 96) und vor einigen Jahren sogar ein ausgezeichnetes 
Exemplar bei Wiesenstaig geschossen wurde*), braucht bei der 
Kürze ·seines Schwanzes und der einzelnen Schwanzwirbel kaum 
erinnert zu werden. Dasselbe gilt von dem Bären und wenn 
auch in minderem Maasse von der Hyäne. An dem Scelett eines 
liingere Zeit in einer Menagerie erhaltenen Leoparden, an wel­
chem jedoch die an mehreren Röhrenknochen befindlichen Knochen­
auswüchse eine krankhafte Beschaffenheit zu erkennen geben, hat 
ein Schwanzwirbel zwar gleiche Länge mit dem ihm entsprechen­
den fossilen a, ist aber merklich dicker. Die Annäherung beider 
Knochen in Absicht auf Form und Grösse ist jedoch insofern zu 
bemerken, als der Leopard allein unter den grösseren Katzenarten 
möglicherweise über einen Th eil Süqeuropas verbreitet . gewesen 
sein, oder zeitweise siideuropäische Länder besucht haben könnte, 
so lange diese noch nicht von Afrik~ durch Meer getrennt waren. 

c) Durch eine mehr gelbe Farbe unterscheiden sich von 
den·. Schwanzwirbeln die zwei Phalangen c. d. Fig. 3, 4, welche 
jedoch vermöge ihrer Form gleichfalls einer Katzenart zugehören, 
namentlich gilt dies von der hinteren Phalanx c. Taf. III. Fig. 3, 
welche die gleiche Länge mit der ersten Phalanx der kleinen 
Zehe des Jaguar (Felis onca) hat, _deren vorderes Gelenk dagegen 
breiter ist, -als das der fossilen Phalanx. 

d) Die andere erste ·Phalan·x ·F~g. 4 übertrifft an verhältnis.s-

*> Vgl. Jahreshefte 2ter Jahrg; 2. R p. 123. 
4 
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weiser _Breite merklich die der·. Katzen und anderer reissen~en 

Thiere und sie dürfte vielmehr einem Sohlengänger und' selbst 
vielleicht einem- Dic~häuter , ·namentlich eine~ Anoplolh~~ium 
zuzuschreiben sein, deren- Phalangenform der der reissenden 
Thiere nich~ so ferne steht, ·als die Enlfernung :der sonstigen'_. 
zoologischen Charaktere erwarten lässt. Die folgenden Zähne 
und Knochen scheinen .dagegen einem anderen reissenden Thi~re 
angrhört zu haben. Von ersteren kommt· · · 

a)" der· vorletzte linke obere· Back~ahn Fig. 5 in ··~~r Zahl 
von drei Wurzeli:t und d·er Form der Krone urid ihrer einzelnen 
Theile vollkommen mit dem entsprechenden Zahne. eines 5" lan­
gen ~chädels des gemeinen Fuchs überein, .nür ist„ er etwas 
br:eiter von · aussen. nach ißnen und. sein Gaumeniheil: etwas. 
schmäler, als der des FuchseSt und er nähert sich-dadurch einiger-

. m
0

aass1;m dem enlsprechenden Zahne. der Vil'erren und Herpeste.s_. 

b) der . obere Thefl. eines rec~i~n Ec.kzahns Fig.: 6 kommt 
gleichfalls mit dem unieren 'Eckzahne des Fuchsschädels auch in 
der kleinen Abreibung seiner Spitze überein. . 

c) Ein kleineres Bruchstück eines linken Eckzahns Fig. 7 
könnte wohl derselben Art und sogar demselben Individuum zu­
gehört haben. Beide Eckzähne b und c unterscheiden sich 
übrigens von denen des Hundes und Fuchses durch die etwas 

· mehr als bei diesen herv.ors.iehenden hintere~ Kame. · 
d) ·Das :obere Ende eines Radius Fig. 8 weicht von dem des 

SC'eletts eines Fuchses riur durch ~twas gro§isere Breile und Dicke ab. 
e) Ein vollsländfg erhallener llnker.· Calcaneus Fig. 9 mrssl 

auf sei~er äusseren Seile vQn -der vorderen Gelenksfläche bfs 
zur Spilze ~es Fersenforlsatzes 17 1/ 2'", der des Fuchses 15 %"', 
ein~s··erwachsenea-·· Wolf~· 25 1h!". der Felis. bnc(i 48".'· _ ." 
. . f) Ein da"zu geböriger' Astraga!Us ist 'Fig. 1Q ungefähr iiJ 
gleichem Verhältnisse, wie der. Calcaneus grösser als der des 
Fuchses. 

g) Von drei ohne Zweif~I demselben Thiere angehörigen 
hinteren Ph"alangen ist nur eine. Fig. 11, ab ganz erhalten, von 
zwei andern aber nur der obe;e The11 mit der Gelenksfläche. 
pie gr.össere ·.(ehn_li~hkett -de~se.l~~n ·mit der der ·Kalzen g~gen­
über von ,der. des Fuchses "insbesondere ist aulfalle.nd, sofern 
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bei letzterem die hintere Phalanx überhaupt etwas schmächtiger 
und weniger breit und von oben nach unten zusammengedrückt 
ist. Die Länge der ganzen fossilen Phalanx belrägl 9"', bei 
der Felis onca 15"'· Somit dürfte sich wohl als Resultat er­
geben, dass die unter Nr. 2 a-g angeführten Zähne und Knochen 
einem Raubthiere zugehört haben, das etwas grösser als der 
Fuchs und im Zahnbau ihm ähnlich war, in dem Bau der Ex­
tremitäten sich aber mehr den Katzen und Viverren näherte; 
vielleicht also Amphicyon Eseri? 

B. Das Vorkommen \'Oll Nagern geben folgende Ueber­
reste zu erkennen, von welchen der erste 

1) ungefähr die Grösse eines grossen Eichhorns gehabt haben 
mochte, dessen Scelell auch die von Hrn. Prof. Q u e n s te d t, 
Handbuch Taf. III. Fig. 17-23 und 27, abgebildete Knochen sehr 
ähnlich sind, sowie die damit nahezu iibereinstimmende, welche 
ich vergleichen konnte, und damit stimmen denn auch wohl die 
Zähne überein, welche Q u e n s t e d l ebendaselbst Fig. 24-26 
abbilde!. Wenn auch die von mir untersuchten Knochen etwas 
grösser als die von Q u e n s l e d l untersuchten sein dürften, so 
sind sie doch beträchllich kleiner, als die lies Murmelthiers, 
zwischen das und das Eichhorn Quenstedt 1. c. p. 43 die in 
den sigmaringisehen Bobnerzen in grosser Zahl vorkommenden 
Nagerknochrn seiner Seiurini stellt, deren Beslimmung auch durch 
die von ihm abgebildeten Zähne des Ober- und Unlerkirfers be­
stätigt zu werden scheint, welche ich nicht in der Natur ver­
gleichen li.onnle. Von den hieher gehörigen Knochen kommt 

a) das obere Ende des rechten Schenkelknochens Taf. III. 
Fig. 12, m-n mit dem der Cavia acuti in der Form sehr nahe 
überein. Damil ist jeuoch keineswegs die Vermuthung ausge­
sprochen, dass das fossile Thier dieser Gallung zugehören möchte. 
Der Schenkelknochen Fig. 12 ist grösser als der von Quen­
s t e d t 1. c. Taf. III. Fig. 21 abgebildete, dagegen ist die Pfanne 
Fig. 13 gleich gross mit der Fig. 18 bei Q u e n s t e d t, welche 
der Kopf des Schenkelknochens Fig. 2 l nicht ganz ausfüllen 
würde. Dazu passt vollkommen 

b) die an dem Bruchsliicke der linken Beckenhälfte befind­
liche Pfanne F'ig. 13. Ferner 

4* 
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c) der o_bere Theil des linken Radius Fig. 14 ist gleichfalls 
grösser als der Radius Q u e n s t e d t' s Fig. 20 , 

d) die rechle und linke Tibia mil dem unlern Gelenke Fig. 15 
slimmt in dem Verhällnisse der Grösse mit c zusammen. 

2) Merklich kleiner und kaum von der Grösse der Ralle 
oder des Bathyergus capensis sind 

a) zwei Bruchstücke des Oberarmknochens Fig. 16, 17 mit 
ziemlich vollsländig erhaltenem unterem Gelenke, dessen Grube 
eine kleine Oeflnung zeigt, wie dies auch an dem Oberarmknochen 
der Cavia acuti in auffallendem Grade der Fall ist, deren Cubilus 
und Radius, sowie der Astragalus und der Calcaneus mit 
den entsprechenden fossilen b, c, d, e Fig. 18, 19, 20, 21 in Ab­
sicht auf die Form mehr Aehnlichkeit haben, als mit denjenigen 
anderer Nager. 

b) Mil diesen Knochen kam ein Bruchstück eines Unter­
kiefers Fig. 22 mit einem Bruchstücke des Schneidezahns vor, 
der wie Fig. 23 ziemlich breit und plallgedrückl ist, indess 

c) der uniere Schneidezahn Fig. 24 merklich schmäler und 
spitziger ist, und darin mit dem von Mus decumanus ziemlich 
übereinkommt. Es ist übrigens zu bemerken, dass das obere 
Ende des Schenkelknochens Nr. 1, a Fig. 12 dem mancher reis­
sender Thiere, namentlich Viverra zibetha sehr ähnlich ist. Durch 
den tieferen Einschnitt zwischen dem Trochanter major und dem 
Gelenkskopfe aber mehr mit einigen Nagern, z. B. Cavia über­
einkommt. Das Becken 1 b Fig. 13 ist durch den bedeutend 
hervorragenden Höcker oberhalb der Pfanne, sowie durch die 
Verliefung auf der innern Seite des Beckens dem den Nagern 
ähnlicher, als dem der reissenden Thiere. 

C. Wiederkäuer. 
- 1) Der erste obere linke Backzahn Taf. III. Fig. 25 - 27 von 

noch frischerem Ansehen und nicht an der Zunge klebend, kommt, 
die etwas geringere Grösse abgerechnet, beinahe ganz mit dem 
(A. Tab. V. Fig. 46 abgebildeten) Zahn von Antilope major überein. 
Für ·die Annahme des Vorkommens eines den Antilopen zu­
nächst stehenden oder damit übereinkommenden Wiederkäuers in 
den Bohnerzgruben konnten früher mehrere, wie mir auch jetzt 
noch scheint, unzweifelhafte Belege (vgl. oben p. 139 Nr. 3 u. 4, 
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A. p. 22 Tab. V. Fig. 46-56 und pag 72 Tab. X. Fig. 48, 49) 
angeführt werden, indess der vorliegende Zahn allerdings Zweifel 
gegen die Richtigkeit dieser Bestimmung erregen könnte; ich 
gestehe jedoch, dass ich ihn keinem andern Wiederkäuer zuzu­
weisen wüsste, da er mit keinem ·der bei uns lebenden Wieder­

käuer übereinkommt. 
2) Die folgenden Zähne, nämlich 
a) der Keim des fünften oberen rechten Backzahns 

Fig. 28, 29 und 
b) die unteren Backzähne, wovon drei Fig. 30, 31. 32 von 

aussen, Fig. 33, 34 von innen gezeichnet sind, gehören ohne Zweifel 
dem Palaeomeryx minimus zu, wie sich aus Vergleichung der­
selben mit den Abbildungen (B. Tab. LXXII. Fig. 27-32) ergibt, 
und damit würden zu vereinigen sein 

c) das untere Ende eines rechten Oberarmknochens Fig. 36, 
an welchem die beiden Gruben hinter dem untern Gelenke aller­
dings tiefer als bei den Hirscharten sind, und deren Scheide­
wand sogar durchbrochen ist, ohne Zweifel jedoch nicht urspriing­
lich, sondern in Folge des Versuchs die in den Gruben fest­
sitzenden Bohnerzkörner zu entfernen. 

d) Dazu könnte ein Radius gehören, an welchem jedoch 
beide Gelenksenden abgebrochen sind, ferner 

e) ein linker Aslragalus Fig. 37, 38, der mit dem der Anti­
lope pygmaea gleiche Länge hat, aber etwas schmäler ist, und 
mit dem des Palaeomeryx minimus aus der Ablagerung des 
Mainzer Beckens vollkommen übereinkommt, wovon ich mehrere 
Exemplare der gefälligen Miltheilung des Hrn. Prof. v. K 1 i p p -
s l ein verdanke, indess 

f) eine mittlere Phalanx Fig. 39 etwas länger und dicker 
ist, als die des Vorderfusses einer Antilope pygmaea. 

3) Die noch in einem Bruchstücke des rechten Oberkiefer­
knochens steckenden zwei letzten Backzähne, wovon Fig. 40 die 
natiirliche Grösse, J<'ig. 41, 42 die etwa zweimalige Vergrösserung 
angibt und das untere Gelenk einer Tibia weisen auf ein Thier 
hin, das etwa von der Grösse des Moschus javanicus, aber noch 
kleiner als das Microtherium Rengyeri von Weisenau gewesen 
sein möchle. Bei der Aehnlichkeil der Zähne mit denen von 
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Palaeomery:r wird es wahrscheinlich, dass jene einer noch kleinem 
Art als P. minimus zugehörl haben, welche ungefähr die Grösse 
des Anoplotherium murinum gehabt haben würde. Dabei ist selbst 
auf die Aehnlichkeit in dem Bau der Zähne der angeführten 
Wiederkäuer mit denen von Anoplolherium um so mehr hinzu­
weisen , als nach der Bemerkung B 1 a in v i 11 e' s (1. c. Anoplo­
therium pag. 132) über die Stellung des Anoploth. leporinum 
noch Zweifel obwalten, und er sogar bei dem nach einem Unter­
kiefer aufgeslelllen Anopl. minimum oder murinum eine Verwechs­
lung mil dem Unterkiefer eines sehr kleinen Wiederkäuers annimmt. 

D. Von Dickhäutern wurden mir nur wenige und nicht 
gut erhallene Ueberresle von Vöhringendorff angeboten, und ich 
übergehe sie daher und erwähne nur kurz der mir von Baron 
v. M e y e n fisch milgetheilten Erfunde von einigen andern Bohn­
erzgruben, namentlich 

B) die Bohnerzgrube bei Sc h m e i e n, aus welcher ich 
Zähne von Acerotherium inpisivum, Rhinoceros minutus, sowie 

C) aus der Bohnerzgrube bei Th i er· garten ein Bruchstück 
des Unterkiefers mit einem Backzahne des Rhinoceros minutus, und 

D) aus der auch schon in meinem 1835 erschienenen Werke 
erwähnten Bohnerzgrube von M e 1 chi n gen, einen vorletzten 
oberen Backzahn des Anoplotherium commune und Bruchstücke 
von Zähnen des .Mastodon angustidens, Rhinoceros minutus, Acero­
tlterium incisivum und Hippotherium gracile. Dazu füge ich nun 
noch einige mir neuerdings zugekommene 

E) Ueberresle der Bohnerzgrube von Neuhausen, welche 
früher (A. p. 44) als vorzugsweise Fundgrube der Ueberreste 
von Palaeolherien und Anoplotherien bezeichnet worden waren. 
Sie erhielten ein neues Interesse durch die Entdeckung 

F) der reichen Fundgrube fossiler Säugethiere in Frohn -
s t e lt e n durch Herrn Pfarrverweser Dr. Fra a s in Laufen. In­
dem ich dessen Bekanntmachung hierüber folge , bemerke ich 
zunächst, dass einige Zähne von Neuhausen sowohl als von Frohn­
stelten wohl dafür sprechen dürften, dass das Palaeotherium 
magnum Cuv. als besondere Species anzunehmen sei. Ebendess­
halb habe ich auch einige Zähne desselben abbilden lassen. 
Dahin gehören . 
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a) die Schneidezähne Taf. III. Eig. 45-49, von welchen 
der Sch~eidezahn Fig. 47, 49 von Neuhausen. schon (A: Tab. VIII. 
Fig. 36) abgebildet wurde, der Schneidezahn Taf. III. Fig. 45 
von Frohustellen durch die tiefe Abreibung seiner Kaufläche 
Fig. 46 ausgezeichnet isl. Ebendaselbst wurden auch mehrere 
Schn!'lidr.~ähne gefunden, welche die früher von. Neuhausen er-. 
haltene·n an Grösse übertreffen, wie der von Hrn. Fraas J: c. 
Tab: VI. Fig. · 2 u. 3 abgebildete Schneidezahn, welchen er jedoch 

als d~m Pal. medium Cuv. zugehörig· bezeichnet. 'Ebenso könnten 
b) die (A. Tab. VIII. Fig. 16-21 abgebildeten Eckzähne zu · 

Pal. · magnu1f! getechnet .werden , sowie einige der früher erhal­
tenen Bruchslücke von Backzähnen von Neuhausen, welche den 
oberen· Backzahn· Taf. ni. Fig. ·43, 44 u_nd die 'unteren Backzähne 
Tal III„ Fig. 50, 51 1 52 noch an Grösse übertreffen, und die von 
mir später·· (B. pag. 808. Nr. 25~ erwä~nlen und Tab.· LXXlf. 
Fig: 5 u. 6 abgebildeten un1eren Backzähnen von Neuhausen, 
welche der von Cu vier Tom. III. Tab. 43 abgebildeten Zahn­
reihe des Pal. magnum sich vollkommen anschliessen. Inzwischen 
hat man so viel mir bekannt, keine ganze Zahnreihen dieser 
Grösseslufe weder bei Neuhausen noch bei Frohnstelten gefunden, 
und es finden von ihr so allmählige Uebergänge zu der Grössen­
stufe der Zähne v~n Neuhausen slall, welche . ich früher dem 
Pal. medium zuschrie~ und welchen sich auch die meisten der 
~ähne von frohnslellen anreihen, so dass eine Scheidung der 
beiden Arten wo nicht überhaupt, so doch für die von den ge­
nannten Fundgruben erhallenen Zähne zweifelhart wird.*) Wohl 
aber möchte die Annahme B l a in v ill e 's (Odonlographie Palaeo-

. lherium ·pag. 71) zu weil gehen, wenn er Pal. magnum, medium, 
. crassum tind latum, vielleicht auch Pal. curtum nur als Verschie­

denheiten in der Grösse einer und derselben Arl ansieht. Es 

*) Die dem Palaeotherium magnum zugeschriebenen Zähne von Neu­
bausen uncl Frohnstetten strhen jedoch noch bedeutend zurück grgen 
die am Missouri gefundenen Ueberreste eines Palaeotherium, dessen 
hinterster unterer Backzahn eine Länge von 4 Y2 " hat, und das also 
wohl den Namen Palaeotherium giganteum verdiente. (Description of a 
fossil maxillary Bone. of a Palaeotherium from Qear White-River by 
H. A. Prout, Silliruann Ainerican .Journal 2d. Series March 1847. p. 249. 
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hat vielmehr für die vier bis fünf constanteren Grössestufen der 
Zähne, welche ich früher nach dem mir von Neuhausen gebotenen 
Material mit Benützung einiger durch die Verschiedenheit der 
Form der Zähne und Knochen gegründeten Charaktere auf ver­
schiedene Arten von Palaeolherien deuten zu dürfen glaubte, 
das viel reichere Material von Frohnsletlen noch bestimmtere 
Charaktere geliefert, welche von den Herren Fra a s und Q u e n­
s t e d t auf eine überzeugende Weise dargelegt worden sind. 
Indem ich der Millheilung von Originalien dieses Fundorts, welche 
Hr. Fra a s an mehrere ölTentliche und Privatsammlungen gemacht 
hat, die Gelegenheit zu Vergleichung derselben verdanke, beziehe 
ich mich auf die oben angeführte von Hrn. Fra a s und Q u e n­
s t e d t bekannl gemachten Beobachtungen und beschränke mich 
daher auf wenige Bemerkungen. Hr. Dr. Fra a s führt (2. Jah­
resheft VIII. Jahrg.) und in einem Verzeichnisse seiner Samm­
lung, welches er mir milzulheilen die Güte halle, als Ergebniss 
seiner Untersuchungen folgende Thiere an, deren Ueberresle er 
bei Frohnstetten gefunden hat. 

1) Palaeotherium medium Cuv. (commune Blainville), dessen 
Zähne durch den Mangel des Kronen-Cäments und des Halskragens 
ausgezeichnet sind. 

2) Pal. latum Cuv. (mit dem er Pal. velaunum Cuv. und Pal. 
magnum Cuv. vereinigt), indem die Zähne dieser von Cu vier 
aufgestelllen Arten zwar des Kronen-Cäments entbehren, aber mit 
einem Halskragen versehen sind. Dem oben Gesagten zu Folge 
könnte indess als drille Species der überwiegenden Grösse wegen 
getrennt werden. 

3) Das Palaeotherium magnum. Von der zweiten Ablheilung 
der Palaeotherienzähne mit Kronen-Cämenl führt Herr Fra a s 

4) Pal. minus und curtum Cuv. an, welche Hr. Fra a s mit 
einander vneinigt, indem er Pal. curtum als den Jugendzustand 
von Pal. medium ansieht und annimmt, dass Cu v i e r von einem 
und demselben Thiere den Oberkiefer curtum, den Unterkiefer 
minus genannt habe. Ausserdem würde auch , wenn der Grund­
satz B 1ainvi11 e 's, dass die Grösse bei sonst gleicher Zahnform 
keine Dilferenz begründe, nach Hrn. Fra a s Bemerkung 

5) Pal. hippoides oder equinum Lartets mil minus zusammen-
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fallen. Die Entscheidung darüber würde die Vergleichung der 
betreffenden Originalieo nothwendig machen, inzwischen scheint 
mir ausser Zweifel zu sein, dass ein Theil der Zähne von Neu­
hausen sowohl als von Frohnslelten auch nach Hrn. Fraas Be­
merkung genau mit denen des 

6) Paloplotherium annectens 0 w e n s überein kommen, wohin 
namenllich die schon (A. p. 41. Nr. 1-4. Tab. VIII. Fig.45-48) 
als dem Pal. minus zugehörig angeführte Zähne von Neuhausen 
gehören dürften. B 1 a in v i II e (Tom V. Palaeolh. p. 75) häll Pal. 
hippoides, monspesulanum und aurelianense für eine Species, der 
auch wohl die früher von mir dem Pal. aurelianense von Neu­
hausen_ zugeschriebenen Ziihne zum Theil zugehören mögen, welche 
Species nach 0 wen s Bestimmung als eigene Gattung Paloplo­
therium aufzustellen wäre. In merklich geringerer Zahl wurden, 
in Frohnstetlen, wie friiher in Neuhausen die Ueberresle von 
Anoplotherien gefunden, und zwar 

7) von Anoplotherium commune Cuv., 
8) von Anoploth. leporinum Cuv., Dicholune Cuv., 
9) von Anoploth. murinum Cuv., Dicholune Cuv. 
Dazu kommt nun noch Herrn Fra a s Vermuthung zu Folge 
10) Dichodon cuspidatus 0 wen, welcher Galt ung vielleich l 

der (A. Tab. VIII. Fig. 81, 82) dargestellte Schneidezahn von 
Neuhausen gleichfalls zugehören könnte, welchen ich (A. p. 56), 
nur zweifelhaft dem Anopl. commune oder secundarium mit der 
Bemerkung zuschrieb, dass er vielleicht einer andern Art oder 
selbst einer andern Galtung angehören könnte. Zu dieser Reihe 
von 9-10 Arten der Familie der Palaeolherien und Anoplotherien 
angehörigen Dickhäuter kommen nun noch 

11) das Dinotherium giganteum J(aup hinzu, von welchem 
das Tübinger Cabiilet insbesondere eine prachtvolle !leihe von 
Zähnen besitzt, deren nähere Beschreibung wir wohl bald von 
Hrn. Prof. Q u e n s t e d l hoffen dürfen, da ausserdem bis jetzt 
nur in der Sammlung des durch seinen Eifer. und seine Kennt­
nisse sich auszeichnenden Hrn. Cand. 0 p p e l sich zum Theil 
sehr gut. erhaltene Zähne dieses Thiers finden. In den Bohn­
erzgruben von Neuhausen sind meines Wissens von diesem Thiern 
keine Ueberreste gefunden worden, die denn doch schon ihre.r 

. 5 
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Grösse wegen weniger der Aufmerksamkeit entgangen s.ein wür­
den. Es ist indess zu bemerken, dass die fossilen Ueberresle 
bei Neuhausen nur bei Gelegenheit der Bohnerzausbeutnng und 
nir.ht durch eigens auf sie gerichtete Ausgrabungen, wie bei 
Frohnstetten gewonnen worden sind. Es ist daher auch nicht 
zu verwundern , dass auch von den bei ·Frohnsletten sparsamer 
aufgefundenen in der Fra a s' sehen Sammlung befindlichen Ueber­
resle reissender Thiere, nämlich 

12) eines Hyaenodon, und 
13) einer Viverre bei Neuhausen keine Ueberreste gefunden 

worden sind, sowie von den bei Frohnstetten gefundenen Ueber­
reslen 

14) eine~ Crocodils und 
.15) von Sch.ildkrötei:i . (vielleicht zwei bis drei Arten) keine 

·Spur bei Neuhansen aufgefunden worden ist, zu deren Verfolgung 
auch in andern· Bohnerzgruben allerdings die be·r .Frohnste'nen 
gewonnenen Ergebnisse auffordern dürften. Hr. v. Meyer be­
merkt,*) dass es ihm vor Kurzem gelungen sei, auch für Würt­
temberg (Frohnstetlen) Ueberresle der unter Hyaenodon begriffenen 
Thiergattung von der Geslalt unserer grösseren Raubthiere nach­
zuweisen, ohne jedoch anzugeben, welcher der bis jetzt aufge­
stelllen Arten von Hyaenodon dieselbe zugehören. Ich füge da­
her die Beschreibu'ng eines mir von Hrn. F r-a a s im:· Dec. _1852 
milgetheillen Zahnes füer vorläufig bei, dessen Abbildung Herr 
Fra a s sich vörbehallen hat, da er mit ke.inem Zahne der mir 
bisher aus den Frohnstetter oder anderen Bohnerzgru~en de.r 
schwäbischen Alb bekannt gewordenen Zähnen übereinkomm.t, 
ausser in der bräunlichgelben Farbe des Schmelzes, der Krone 
und der weissen Farbe des noch übrigen Theils der Wurzel. 
Die. Wurzel ·ist getheilt, ungefähr '·auf ähnliche Weise, wie an 

dem drittletzten Backzahne des Fuchses, mit dessen Krone auch 
der fossile Backzahn fast gleiche Grösse und auf den ersten 
Blick grosse Aehnlichkeit der Form zeigt, den ich daher auch 
zur Vergleichung mit demselben wähle. An dem Unterkiefer eint!s 

• '') Ueber die Rrptilien und Säugethiere ~~l' versthiedenen Zeit-en 
der Erde 1. 852 .. pag. 7.6 .. 



35 

48'" langen Schädels eines Fuchses, dessen Zähne vollkommen 
ausgebildet sind, hat der Fleischzahn unmitlelbar über der Wurzel 

auf der äusseren Seile 6111 ebenso der fossile 6 1
/,/" Länge. Die 

Breite des hinteren Absatzes beträgt beim Fuchs 2 1
/./", ebenso 

die des fossilen. Die mittlere Pyramide des fossilen Zahns ist 

etwas spitziger, unerachlel die Spitze und der oberste Theil der 
hinteren und vorderen Kante mehr abgerieben isl, als bei dem 

Zahne des Fuchses, ebenso zrigl die Spilze drs vorderen Höckers 
bei beiden eine kleine Abreibung. Die drei klrinen Erhöhungen 
auf dem hintern Rande des Zahns sind bei beiden Zähnen gleich, 

an dem Zahne des Fuchses befindet sich aber auf der innern 
Seile noch· eine kleine dem foo:silen Zahne fehlende Erhöhung 

zwischen der innern Erhöhung des Ranclrs und der innern Py­
romide des Zahns, welche an dem fossilen Zahne stärker und 
höher isl. Ausserclem stellt der vordere Absatz des Zahns auf 

der innern Seile einen mehr nach vornen geneigten Conus dar, 
während er bei dem Fuchs fast senkrecht isl. In diesen Be­

ziehungen gleicht der fossile Zahn vielmehr dem drittletzten Back­
zahne des Nycteractes viverrinus, der jedoch nur eine Länge 

von 5"' hat und anch in den andern Verhällnissen entsprechende 
kleinere Dimensionen zeigt. Die allerdings etwas stärkere Ent­

wicklung der einzelnen, namentlich der miltleren conischen Er­
höhungen, liess mich anfangs vermuthen, dass der Zahn einem 

Insektenfresser oder einem der fleischfressenden Beulelthiere 

zugehören möchte. Von diesen sind aber die Backzähne der 

Didelphys cancrivora, namentlich durch die an der äussern 
Fläche der vordem Abtheilung der untern Backzähne vorhandene 
Vertiefung oder Aushöhlung von dem fossilen Zahne bedeulend 

verschieden. Er nähert sich dagegen dem vorletzten Backzahne 
des Dasyurus Maugei, bei welchem jedoch die Spitze der innern 

mittleren Erhöhung ganz getrennt ist. Dies isl ebenso der Fall 

bei dem Fleischzahne des jungen Fuchses vor dem Zahnwechsel, 

wenn auch nicht in gleichem Grade. Bei dem fossilen Zahne 
zieht sich gegen die mittlere äussere Pyramide eine quer stehende 

Schneide hin, die nur mit ihrem obersten Theile von jener ge­
trennt ist, nach unten aber mil ihr zusammenfliessl. - Den 

voranstehenden Bemerkungen zu Folge kommt der fossile Zahn 

5 * 
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verhältnissweise am meisten mit demselben Zahne des Fuchses 
und anderer verwandter Hundearien überein, und würde daher 
vielleicht unter die Gallung Amphicyon zu ordnen sein, von der 
mehrere Arten, wie es scheint, den terliären Ablagerungen eigen­
thümlich sind. Namenllich wurde aus den Süsswasserkalken der 
Umgegend von Ulm eine Species -Amphicyon Eseri schon früher 
von Hrn. Prof. P 1 i c n i n g er*) angeführt, worüber ich mich (B. 820) 
erklärt habe. Auch spricht die leichte Abreibung auf der äusseren 
Seite der Krone dafür, dass der obere Reisszahn mit seiner 
inneren Fläche sich an dem äusseren des untern Zahnes rieb, 
wie dies bei Raublhieren gewöhnlich ist. Möglicherweise könnte 
der von Hrn. Dr. Fra a s 1. c. Tab. VI. Fig. 39 dargestellte Schneide­
zahn demselben Thiere zugehört haben, indess der ebendaselbst 
abgebildete Eckzahn nur etwa als Milchzahn hieher gezogen wer­
den könnte. Dass der vorliegende Backzahn mit dem folgenden 
Eckzahne in Verbindung gesetzt werden könne, ist, mir sehr 
unwahrscheinlich. Abgesehen von dem Missverhällniss der Grösse 
des vorliegenden Backzahns und des Eckzahns zeigt letzlerer am 
ehesten unter Raubthieren Aehnlichkeit mit dem unteren Eck­
zahne der Nasua socialis durch die slarke Krümmung die Ab­
reibung der hinteren Seile, und einer auch bei der Nasua mehr 
11ls bei 11ndern Raubthicren ausgezeichneten Rinne auf der inneren 
Seite, allein gerade der Fleischzahn der Nasua weicht in der 
Form mehr von dem fossilen Zahne ab, als der aller 1111derer 
Fleischfresser, welche ich vergleichen konnte. 

17) An den noch zweifelhaften Zahn Nr. 16 schliesse ich die 
Beschreibung des zuvor erwähnten ein z e 1 n e n Eckzahns von 
Frohnstellen an, Taf. III. Fig. 53, 54, den ich zugleich vergrössert 
Fig. 55 u. 56 darstellen liess. Nach der Analogie mit den Eckzähnen 
der Palaeotherien, wie ·sich aus der Vergleichung mit dem linken 
unteren Eckzahn des Pal. curtum Fig. 57, 58 ergib!, ist der fragliche 
Eckzahn als der rechte des Unterkiefers anzusehen, sofern er 
eine Spur der Abreibung an der äusseren hinteren Kante zeig!. 
Bei seiner sonstigen Uebereinslimmung mit den Zähnen der Pa­
laeotherien in Absicht auf Färbung der Wurzel und Krone, und 

'') Naturwiss. Jahreshefte V. Bd. 2. H. p. 216. Tab. 1. Fig. 9. 
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in Absicht auf Grösse insbesondere mit den Eckzähnen des Pal. 
minus ist er jedoch durch seine mehr hackenförmige Krümmung 
sowohl, als durch die feinen, von der vorderen Kante über die 
äussere Fläche sich ausbreitenden gebogenen Linien oder Strahlen 
der Schmelzsubstanz von den Eckzähnen der Palaeotherien und 
sogar aller mir bis jetzt bekannten Säugethiere verschieden. Die 
genannten feinen Strahlen ziehen sich auch nach der innern 
ebenen Seite, jedoch nicht weiter als bis an den Rand einer 
Rinne, welche J<'ig. 54 u. 56 a. b auf dieser Seile von dem oberen 
Theil der Wurzel beginnend, allmählig etwas tiefer und breiter 
wird und dann sich etwas verengend an der Spitze des Zahns 
ausmündet. In Absicht auf Krümmung und Grösse kommt der 
Zahn so genau mit dem unteren Eckzahne des Tenrec (Centetes 
ecaudatus) von Madagascar nach der von 0 wen (Odontography 
Tab. 110, Fig. 6) milgelheilten Abbildung überein, dass er lelz­
tere fast vollkommen deckt.*) Owen bemerkt 1. c. pag. 420, 
dass die Eckzähne des Tenrec lang und stark (large) zusammen­
gedrückt, scharf zugespitzt, rückwärts gebogen und einwurzelig 
seien, und also den typischen Charakler der Fleischfresser haben. 
Ueber eine eigenthümliche Zeichnung der Schmelzsubstanz und 
eine Rinne auf der innern Seite des Zahns des Tenrec ist von 
0 wen nichts bemerkt: aber in Absicht auf die Lebensweise der 
Tenrecs angeführt, dass sie mehr von Schlangen und Eidechsen 
als von Insekten leben und somit den eigentlichen Fleischfressern 
sowohl in der Lebensweise als in der Beschaffenheit der Zähne 
sich nähern. B 1ainvi11 e sagt dasselbe in der Abhandlung über 
die lnsectivoren (Osleographie Tom. VI. pag. 61), und bemerkt 
zugleich, dass der Typus des Gebisses des Tenrecs nach seiner 
Untersuchung von Exemplaren verschiedenen Alters sich gleich 

") Damit soll jedoch kcinrswrgs eine bestimmte Deutung des vor­
lii•grnden Zahns auf ein drn Tenrecs ähnliches Raubthier versucflt wer­
den, fiir welche zu w1•nige Verglcichungshilfsmittel uud Analogiecn vor­
liegen, wenn gleich Blainville 1. c. pag. 105 Ueberrrste eines Eri­
naceus (Centetes) fossilis aus der Siisswasserablagerung der Auvergne 
erwähnt. Es sind vielmehr blos einige Analogieen in den folgrnden 
Bemerkungen angeführt, zu welchen die Eigenthümlichkeit der Form des 
Zahns selbst Veranlassung gibt. 
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bleibe. Merkwiirdig ist die von M ecke l "') angeführte vor dem 
oberen Eckzahne befindliche tiefe und weite ~ruhe an der Stelle, 
wo der Oberkiefer und der Zwischenkiefer-Knochen zusammen­
treffen, in welche der untere Eckzahn aufgenommen wird, wie 
dies auch in B 1ainvi11 e' s Osteographie Tom II. Tab. 4 deut­
lich ausgedrückt ist, womit denn eine Analogie mit dem Kiefer­
bau der Crocodile angedeutet ist. Auf der Innenseite des untern 
Eckzahns des Tenrec findet sich zwar eine Längsfurche, bei dem 
fossilen Zahne dagegen vielmehr eine so tiefe Rinne, dass sie 
zu Aufnahme eines Kanals oder Ausführungsganges einer Drüse 
bestimmt gewesen zu sein scheint. Er würde darin dem Gifl­
zahne des Oberkiefers der Schlangen entsprechen. Bei diesen 
öffnet sich jedoch das Ende des Kanals, welcher von der Gift­
drüse aus in die Basis des Giftzahns des Oberkiefers tritt, zur 
Seite der Spitze des Giftzahns, indess die Zähne des Oberkiefers 
anderer Schlangen nur eine mehr oder weniger liefe Furche auf 
der vorderen Seile des Zahns zeigen, welche, wie es scheint, 
auch zur Einführung des Gifts in die gemachte Wunde dient.**) 
Bei dem Dasypus novemcinctus habe ich indess eine der der 
Schlangen entsprechende Blase in den Speicheldrüsen 1818 ent­
deckt***) und 0 wen dieselbe bei Dasypus sexcinclus gefunden, 
deren Ausführungsgang sich unter der Zunge öffnet, welche zu­
nächst mit dem in ihm enthaltenen klebrichten dickflüssigen 
Safte überzogen wird. Möglicherweise könnle also das Thier, 
welchem der fossile Zahn angehörte, eine ähnliche Organisation 
der Speicheldrüsen wie der Tatu gehabt haben, wozu noch die 
weitere Eigenlhümlichkeit hinzugekommen sein könnte, dass der 
vielleicht an der Basis des unlern Eckzakns sich öffnende oder 
sogar vielleicht in seine Rinne fortgeselzte Speichelgang die 
darin enlhallene vielleicht giftige Flüssigkeit unmittelbar in die 
Bisswunde ergossen hätte. Damit wäre eine weitere Analogie 

'') Beiträge zur vergleichenden Anut. 1. Bd. p. 42. Tab. IV. 
"'") Untersuchungen üher die Giftwerkzeuge der Schlangen. Diss. 

inaug. von B ä c h t o 1 d, Praeside v. Rapp. Tüb. 1833. pag. 11. 
~"*) Winker, Präs. W. Rapp, Diss. inaug. sistens Observation es 

anatomicas de Ta tu novemcincto, Tiib. 1826. pag. 14. v. Rapp, Eden­
taten, erste Ausg. p. 54, 2te Ausg. p. 75. Tab. VII. 
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mit dem bei den Replilien vorkommenden Bildungstypus gegeben, 
welche durch die für die Aufoahme des untern -Eckzahns be­
stimmte oben erwähnten Grube nur ~ngedeulet ist. Die Forrn· 
des vorliegenden Eckzahns enlsprichl sowo_hl an sich, als durch 
die Art seiner Abreibung auf der hin lern Fläche, wie oben be­
merkt,- mehr dem bei den Palaeotherien und Schweinen statt­
.findenden Verhältnisse des unti:;rn Eakzahns gegenüber von rlem 
des Ober_kiefers. Wenn also das fossile Thier etwa den Typus 
mehrerer Classen von 'Wirbell'1ieren und mehrerer A-btheilunge~ 
der Säugelhiere insbesondere in sich vereinigt, -so lässt steh dafür 
als Analogon d·as Schnabellhier aoführen, bei welchem sogar die 
ganz u_n_gewöhnliche Vers~tzung einer dem Giflapp_aral11 _der Schlau-

. gen. gewissermaassen . analogen Einrichtung in den Sporn der. 
Hinlerfüsse des Männchen~ eingetreteh ist.. Mit den ECkzäJmen · 

· 'd.er eige~Uich-en ·Raubthier~ · vergli.chen, kommt der fossHe E~k­
zali.n am. meisten mir" dem··unte:ren Eckzahn der Nasua socialis 
in Absicht auf Krümmung und Abreibung der hinteren Fläche 
oder Kante überein; auch zeigt der Eckzahn der Nasua auf der 
inneren Seile der Krone eine bis zur Spitze gehende Rinne, die 
wenigstens mehr ausgedrückt isl, als bei irgend einem mir be­
kannten Raubthiere, jedoch weniger tief als bei dem fossilen 
Zahn ist, bei welchem sie sich überdies noch flach über. die 
Wurzel fortsetzt. Von der· der Krone des· fossilen Za'hns eigen-· 
thümlichen Zeichnung findet sich übrigen!': bei der Nas~a keine 
Spur. Dabei "dürfte wohl auch darauf hingewi.esen werden, dass 
vielleicht bei dem Bisse vieler Raubthiere, insbesondere das durch 
die Form d~r Eek'zähne erleichlerle gleichzeitige Eindringen des 
Speichels die mechanische Wirkung de_s Bisses verschlimmert, 
zumal da. der Biss . ~och meistens in- ~ine"m Zus lande der Auf­
regung erfolgt. Es ist dieses Verhällniss um so mehr in Anschlag 
zu nehmen, als ein höherer Grad von Aufregung selbst dem 
Speichel des Menschen bisweilen giflige Eigenschaft verleiht, die 
~r ohnehin bekannllich bei der sogenannten Hundswulh annimmt. 
Eine Vergleichung der .Eck;ährie verschiedener solcher Thier~, 
we,lche diese.lbe vorzugsweise zum _Angriff anderer Thiere ge­
brauchen·, dür(le _nicht ohne physiologisches Interesse sein. Si~· 

dürfte vielleicht auch zu· genauerer BesHminung des vorlieg.enden 
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Zahnes führen, bei dessen Beschreibung ich mich desshalb länger 
aufgehalten habe, weil meines Wissens nur noch ein Bruchstück 
eines gleichen Zahns für die Sammlung der Universilät Tübingen 

gewonnen worden isl, und derselbe auch den bei der Versammlung 
in Wiesbaden anwesenden Anatomen und Palaeontologen nicht 
bekannt war. Die Deutung auf eine Klaue eines reissenden Thiers 

wird, wie mir scheint, durch die Abbildung und Beschreibung· 
desselben hinlänglich widerlegt, und fiir die Deutung auf einen 
Milchzahn spricht weder Erfahrung noch Analogie, wenn gleich 

bemerkt werd_en muss, dass an den Backzähnen mehrerer Dfrk­
häuter, namentlich Rhinoceros, Palaeolherium und Anoplotherimn 

nicht seilen eine feine horizontale Slreifung drr Schmelzsubstanz 
erkenntlich ist, wie sie an dem einzelnen etwas vergrösserten Back­
zahne von Anoplotherium leporinum Taf. III. Fig. 58 angedeutet, 

an den meisten Backzähnen aus den Bohnerzgruben aber in 
Folge der Abrollung verwischt ist. Den Eckzähnen der Palaeo­
therien fehll aber eine solche Streifung, und der fragliche Zahn 

hat mit den unteren Eckzähnen der Palaeolherien nur die Ab­
reibung der Spilze auf der hinteren Seile gemein. Bei den 
Braclypus (clidaclylus) sind zwar die Eckzähne auf ähnliche Weise 
abgerieben, wie bei den Palaeotherien, aber bei jenen ist der 

obere Eckzahn auf der hinteren, der untere auf der vorderen 
Seile abgerieben, was sich bei den Palaeotherien gerade umge­
kehrt verhiilt. - Als zweifelhaft habe ich noch anzuführen 

18) eine vord_ersle Phalanx Tab. III. Fig. 59 (mit der darüber 
gezeichneten Gelenksfläche), welche zwar die grösstc Aehnlich­
keil mit der vordersten Phalanx der inneren Zehe des Voi'der­
fusses des Anoplotherium commune hat, aber von ihr durch 
merklich geringere Breite und dagegen verhällnissweise grössere 
Länge und Wölbung abweicht. Sie diirfle daher vielleicht dem 

Anopl. secundarium oder gracile zuzuschreiben s~in, mil deren 
Grösse dieselbe wenigslens ziemlich im Yerhällniss stünde. 

19) Ein erster oberer linker und ein fiinrter oberer rechler 
Backzahn des gewöhnlichen Pferds haben zwar den Ueberzug 

von eisenhalligem Snnde und die ockergelbe Farbe mit entschie­
den fossilen Zähnen von Frohnslelten gemein; aber sie zeigen 

weder das Kleben an der Zunge, noch die sonstige Veränderungen, 
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welche bei den Zähnen der Palaeotherien u. s. w. beobachtet wer­
den, so dass sie wohl ebenso wenig für wirklich fossil gellen können, 

als mehrere in der Nähe von Neuhausen gefundene Pferdezähne. 

Re s u l l a t e u n d a 11 g e m e i n e B e m e r k u n g e n. 

1) In Beziehung auf die Veränderungen, welche die. in 

den Bohnerzgruben von Neuhausen und Frohnsletten gefundenen 
Zähne und Knochen urweltlicher Thiere erlitten haben, und in 

Beziehung auf den Zustand, in welchem sie aus denselben ge­
wonnen wurden, kann im Allgemeinen bemerkt werden. Dia 

Zähne und Knochen sind zum Theil noch mit Bohnerzmasse 
überzogen oder von ihr eingehüllt, ,und sie ist daher auch in 
die Vertiefungen und Höhlungen derselben eingedrungen. Die 
Wurzeln der Schneide- und Eckzähne sind hänfig erhalten, die 

schwächeren Wurzeln der Backzähne, namentlich der oberen 
sind fast immer abgebrochen, indess von den verhällnissweise 

stärkeren und breiteren querstehenden Wurzeln der untern Back­
zähne häufiger die eine oder auch beide ziemlich unversehrt er­

halten sind. Ebenso sind von den Knochen die Astragali und 
Calcanei und andere Fusswuzelknochen meistens, die Millelfuss­
knochen und Phalangen häufig unverletzt, oder verhällnissweise 
weniger beschädigt, als andere Knochen. Der Grad der Beschä­

digung scheint daher mit der durch die Form und Substanz ge­
gebenen Widerstandskraft bei der gewaltigen Bewegung und 
Abrollung, welcher diese Ueberreste ausgesetzt waren, im Ver­

hältnisse zu stehen. 
2) Ueber die Art, wie diese Ueberreste in die Spallen des 

Jura gelangt seien, habe ich schon früher (A. pag. 207 und B. 

pag. 923 u. folg.) die Vermuthung geäussert, dass ihre Ablagerung 
mil der Bildung der Bohnerze selbst und mit den vulkanischen Ver­

änderungen in Verbindung zu setzen sein möchle, welche die Alb 
erfahren hat. Dieser Ansieh! dienen ausser den daselbst angeführ­

ten Gründen gewichtige Autoritäten zur Stütze, die ich zum Theil 

schon früher genannt habe und welche zum Theil *) ersl in neuerer 
Zeit über diesen Gegenstand sich ausgesprochen haben. 

•) Vgl. ciie von Grcssly im IV. Bande der neurn Denkschriften der 
allgemeinen Schweizerischen Gesellschaft für die gesammte Naturwissen-

6 
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Für diese Ansicht der Eruption von heissen Quellen und 
Schlamm, mil theilweise mechanischer und chemischer Auflösung 
der Abreibung und Zerreibung der die Spalten des Jura füllenden 
Subslanzen könnten auch ein paar aus den Bohnerzgruben von 
Vöhringendorff erhallene Massen von Kalk (Süsswasserkalk ?) an­
geführt werden, der mit Bohnerzmasse gemischt, kaum 1 "' dicke 
gebogene neben einander laufende Streifen von Kalk und Bohn­
erzmasse zeigt, wie sie etwa ein mil Bohnerzmasse gemischter 
und durch einander geriihrler Kalkbrei nach dem Trocknen bilden 
würde. Hin und wieder bildet die Bohnerzmasse auf der Ober­
fläche und auch im Innern der Masse eine dünne Kruste. In 
einem andern Stücke bilden die Slreifen zugleich unregelmässige 
kugliche Absonderungen und somit ein mehrfaches Ineinander­
greifen der Streifungen, wie dies bei einer zähen durch Dämpfe 
oder mechanische Gewalt bewegten Masse der Fall sein wiirde, 
welche unter Fortdauer einer breiarligen Consistenz der Ruhe 
und somit drr Molecularanziehung der gleichartigen Stoffe über­
lassen worden wäre. 

3) Die Gleichartigkeil des Ansehens und der sonsligen Be­
schaffenheit der in Neuhausen und Frohnsletten aufgefundenen 

schaften, Neuchatei 1840. pag. 89 u. 291 durchgeführte Meinung, dass 
die Bohnerzablagerungen dem Hervorströmen heisser, eisenhaltiger, man­
cherlei andere Substanzen führender, auf die umgebenden Kalksteine 
chemisch einwirkender Mineralquellen entstanden seien, und zwar wahr­
scheinlich noch zu Ende der jurassischen Bildungsepoche. Peter Me­
r i an äussert über diese Meinung (welche er mit den voranstehenden 
Worten im IX. Berichte über die Verhandlungen der naturhistorischen 
Gesrllsch. zu Basel nach einem d. 20. Sept. 1848 gelrnltrnen Vortrage 
mittheilt), dass sie allerdings solche Erscheinungen am genügendsten 
erkläre. (Vgl. auch den Auszug hievon in Fr o ri e p s Tagsbericht 1851, 
Nro. 391). Eine Menge von Beispielen solcher Ausbrüche mit den hie­
her bezüglichen Erscheinungen führt A 1 b er t i in seiner halurgischen 
Geologie und in dem neuesten Aufsatz, Württemb. naturw. Jahresh. 
IV. Jahrg. 1 H. p. 76 an. Dafür kann auch angeführt werden, dass bei 
einem unter starker vulkanischer Erschütterung d. 14. April 1852 bei 
Sondershausen in Thüringen erfolgten Hervordringen einer kochenden 
mineralischen Quelle unter den ausgeworfenen Holzstücken und Stei­
nen auch ein Mammuthszahn sich befinden soll. Augsb. Allgcm. Zeit. 1852. 
Beil. v. 23. April. 
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thierischen Ueberrcste, und die Uebereinslimmung der in beiden 
Fundorten aufgefundenen gleiche~n Arien von Thieren, namenllieh 
der überwiegenden Zahl von Palaeolherien- un_d Anoplotherien, 
sprieht sehr für die Gleichartigkeit der Umstände, unter welchen 
die Ablagr.rung der Ueberreste in den genannlen Fundorlen er­
folgt sein mag. Es ist in dieser Beziehung insbesondere die 
unbedeutende gegen· die Menge der Zähne und Knochen von 
Dickhäutern fast verschwindeode Zahl der Urberresle von Thie-ren 
anderer Familien hervorzuheben, namenllich von Wiederkäuern 
und Raubthieren, welche denn doch ohne Zweifel mit den in ganzen 
Heerden vereinigten Dickhäutern zµsammenlebten, ·auf welche 
die an diesen Fundorlen gefundene grosse Zahl von Ueberrcslen· 
derselben schliesscn lässt, die -in Masse zusammengedrängt, zu 
Grunde gegangen zu sein scheinen. 

4) In den übrigen Bohnerzgruben der schwäbischen Alb, 
Vöhringendorlf, Salmendingen, Willmadingen u. s. w. kommen 
dieselben Thiere zum Th eil zwar auch vor, jedoch mehr einzeln, 
und in Gesellschaft von einer grossen Zahl anderer Säugethiere 
aus den Familien der Fleischfresser, Nager, Wiederkäuer und 
Dickhäuter , und sie sind zugleich von einigen Meeresbewohnern, 
Phocen und Halianassa begleitet, wie namentlich in der Ablage­
rung von Mösskirch. Das Ansehen der Ueberreste der letzteren 
Ablagerung weicht ebenso wohl von dem der Ueberresle aus den 
Ablagerungen von Neuhausen und Frohnstellen, wie rnn dem der 
übrigen oben bemerkten Fundorte \'On Vöhringendorlf u. s. w. ab. 

5) Die Umstände, weh:he diesen Ablagerungen vorausge­
gangen sind, scheinen _daher ebenso, wie die Umstände, unter 
welchen sie erfolgt sind, verschieden rnn denen der vorzugs­
weisrn Ablagerung der PalaPotherien und Anoplotherien gewesen 
zu sein, 1111d mehr durch die Zerstörung und Ablagerung von 
Repräsentanten der gesammten Fauna der damaligen Periode be­
dingt worden zu sein. 

6) In der früher dargelegten Fauna der Bohnerzgruben von 
Salmendingen u. s. w., welche wohl mehr als 60 verschiedene 
Arten von Säugethieren umfässl, hat die entsprechende Fauna 
von Vöhringendorff noch einigen Zuwachs geliefert; sie ist je­
doch ~u wenig ausgebeutet, als dass sie rnllständig in Parallele 

6 * 
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mif jenen Ablagerungen gestellt werden könnte, ausser ·in dem 
äussern Ansehen uni:l der sönstigen Bescha.ffenheit der ,in· be\d~r­

. lei Fundorten aufgefundenen Ueberreste. 
7) ··Allen. die.sen Ablagerungen ist indess der mehr oder we­

niger zerlrümme;te Zustand der Ueberreste, und· der Mangel 

derselben in der äusseren Umgebung der Bohnerzgruben gemein, 
.un.4 es spricht dah"er diesell alll'n .Fundorten gemeinschaftliche 
Verhältniss auc~ auf;eiri mehr ·oder weniger i.ibereinstiinmendes 

Verhältniss der Ablagerung sämm,Uicher Uebefreste in sämmt­

lichen BQhnerzablagerurigen unbeschadet d~r"Modi~cationen, welche 
bei den einzelnen staltgefuru:len haben mögen. 

8) Aehn)iche ~odi.ficationeri finden auch bei anderen · Abla­
gerungen statt, welche im Wesentlichen doch. einer Epoche an­

gehören und durch ·sehr analoge äussere. Uinst&nde veranlasst 

·worden sein .dffrften. l.n dieser -Beziehung ist die Ablagerudg 
von Langenbrunn mit den andern Ablagerungen. von Diluvium oder· 

ällerem Alluvium in Parnllele zu stellen. Jene zeichnet sich indess 

namentlich durch das häufigere Vorkommen der Ueberreste des 
Murmelthiers aus, von welchen die Ablagerung von Canns\all nur 

einzelne Spuren aufweist. Es entspricht dies dem durch die 
iiusseren Verhältnisse erleichterten Aufenthalt dieses Alpenbe­

wohners in dem höher gelegenen Juragebirge, gegenüber von 
den Niederungen des :Neckargebiets: An beiden Orten erscheint 

indess _die Diluvialfauna im Uebergange zu der· jetzi in diesen 
Gegenden einheimischen, wogegen die Pauna der so nahen Bohn­

erzgruben auf eine sehr entfernte Epoche zurückweist, in wel­

cher dieselbe oder eine verwandte Faµna eine sehr grosse Ver­
breitung halle, und daher auch ihre Spuren ebenso in den Spalten 

i:les Jura, wie in dem Gypse von Hohenhoewen, und den Süss­

wasserbildungen der Alb, sowie in den Molassegebilden der 

Schweiz und Oberschwabens und in den Ablagerungen des Rhein­
thals nur in verschiedenen durch die Lokalverhällnisse zum Theil 

bedingten Modificationen zurückgelassen hat, für welche weniger 

in einer allmähligen Beschr~nkung der Fauna oder einem all­
mähligen Uebergange zu einer andern Combin~tion derselben, als 

in gewallsameren Veränderungen eine Erklärung gesucht werden 

muss, da .die Zeit des Untergangs jeaer Fauna u.ns zu ft:rne 
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liegt .• als dass· der Maassstab. der uns hist·orisch bekannten Ver­
.bältnisse an jene urwelllichen Verhällnisse · mi.t einiger Sicherheit 
angetegt werden könnle, wenn gleich an einer Uebe.reinslimmung 
der Ursachen und Wirkungen innerhalb 'gewisser Gränzen kaum 
gezweifelt werden kann·. In dieser Beziehung stimmen wir da.her 
vollkommen mit Hrn .. v. Mey 'er*) der von Kielmeyer**) 
schon vor einem hai~en Jahrhundert in sein·e!l Vorlesu~gen aus­
gesprochenen Ansicht bei, dass nämlich bei der Entwicklung der 

E~d.e und der orga~jschen Natur einzelne Organism~n sich -ver­
lebt ha~en, oder wte die Milch'lählle · oder irgend ein anderes 

·Organ ·;iusgefallen öder ausgestorben seien, wenn ihre· Funktion 
aufg~.hört habe.. Die Entwicklung des _ Organismus der Erde ist 
aber wie es ·sclieint, zum Theil unter gewallsamen Erschütfer­
ungen· erfolgt·, welche jetzt sellener lind In beschränkterem. Um­
fange aei1 ru.higen un~ steiigen Gang derselben· unt.erbr~chen, 
bei welchen in der Diluvialzeit eine Faana ausgeslbrben ist, 
welche früher in den Polarländern von Europa, Asien und Amerika 
am meisten entwickelt gewesen ~u sein scheint, *"'*) die aber 
jetzt nur noch in Afrika und Asien in einzelnen entsprechenden 

Arten forllebt. 

'' ) Ueber die Rl'ptilien U1Jd Säugethiere in den verschiedenen Zeiten 

der Erde 1852 p. 123. 
*") Ehrengedächtniss des k. württemb. Staatsrath v. K i e 1 m e y r r 

von Dr. G. Jäger. Acta Caesär. Leop. Nat. Cnr. Vol. XXI. P. 2. p. 34. 
''"''") Darnuf dcu\en. ·die in verhältnissweise grösserer Zahl und Voll­

ständigkeit (abgesehen von der dul'ch die niedere ;rl'mperatur der Fund­
orte bedingten besserl'n Erhaltung) aufgefundenen fossilen Ueberreste 
hin, welche Pallas, Fischer von VVald _hein1, Ei,chwald und·.die 
Verfasser dl'f aus '.\' eranlassung. der Nordpolexpeditionl'n zu Au~suchung 
von Capi!ain Frank 1 in unternommenen Untersuchungen beschrieben 
haben, von welchen wir hier nur die Fossil Mamrnals von Richardson 
in dem 1852 erschienenen Werke, thc Zoology of the Voyage of H. M. S. 
Hera 1 d anführen, sowie als St>itenstiiek die Entdeckungen W a 1 t er 
Man t e 11 s in dem der Südpolregion nahen Neu-Seeland; ind'em diesen 
Concl'lllrntionspunkten einer untergrgaugenen, aber au die jetzige Fauna 
sich anreihenden Fauna von Wirbt>lthieren kein ähnlicher im Osten und 

Westen der Erde zu eutsprl'chen sc!1eint. 
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Erklärung der Tafeln. 

Taf. II. Erfunde von Langenbrunn, dazu Taf. III. Fig. 62-66. 

Fig. 

„ 

„ 
„ 
„ 

1. 

2. 
3. 
4. 
5. 

Tief abgeriebener zweiter unterer linker Backzahn der Hyaena 
spelaea. 
Abreibungslläche desselben. 
Bruchstück des Oberkiefers einer jungen Hyäne von der äusseren, 
von der ·inneren Seile. 
Vorletzter oberer rechter Backzahn des ·Wolfs. 

6. 
7 

_Erster oberer rechter Backzahn (PraemolaTis) einer Hundeart. 
u. 8. Aeusserer oberer rechter St·hnciclezahn eines jungen Wolfs. 

9 u. 10. Unterer Eckzahn eines Fuchses. 
„ 11 u. 12. Aeussere oliere Schneidezähne des Fuchses. 
„ 13 u. 14. Aeussere olirre Schneidezähne einer Hundeart. 

15 u. 16. Hinterster unterer rechter Backzahn einer Kat;.enart. 
17 u. 18. Zweitrr unterer rechter Backzahn einer Katzenart. 
19. Bruchstiick der rechten Unterkieferhälfte des Agnotherium anti­

quum Kaup von der äusseren, 
„ 20. von der inneren Seite. 
„ 21. Unterkieferhälfle eines Wiesels (rechts statt links gezeichnet). 

22 u. 23. Keim eines oberen Backzahns eines reissenden den Subursi 
verwandten Thirrs. 

„ 24. Unterkieferhälfte von Hypudaeus amphibius. 
„ 25. Zahnrrihe desselben. 
„ 26. Bruchstiick der linken Unlcrkirferhälfte des Hamsters. 
„ 27. Bruchstück der rechten Unterkieferhälfte des Murmelthiers. 
„ 28. (Arctomys alpinus), äussere und innere Seite. 
„ 29. Oberer Schneidezahn desselben. 
„ ·30. Unterer eines kleineren Thicrs. 
„ 31. Oberer dessgl. 
„ 32. Unterer !lines )Joch kleineren Thiers. 

33 u. 34. Bruchstück des Oberkiefers eines Wiederkäuers (Rennthier). 
„ 35 u. 36. Keim eines oberen Backzahns von demselben. 
„ 37. Bruchstiick des Geweihs von Cervns tarandus Schottii. 
„ 38 u. 39. Tief ahgeriebener Schneidezahn eines Wieilerkäuers. 
" 40. Bruchstück des Oberkiefers des Rhinoceros tichorhinus. 
„ 41. Dritter oder vierter rechter oberer Backzahn dl'ssclben. 
„ 42. Sehr junger Keim des dritten oberrn linken Backzahns desselben. 
„ 43. Backzahn des Elephas primigenius '? 
„ 44, Zweifelhafter Zahn. 
,, 45. Vcrgrösserte Kaulläche desselben. 
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Taf. III. 

Schwanzwirbel einer Katzenart von Vöhringendorff. 
Obere Fläche desselben. 

2 u. n ein kleinerer dessgleichen (verkehrt gezeichnet), n untere 
Fläche desselben. 

3. Phalanx einer Katzenart. 
4. Zweifelhafte Phalanx. 

" 5. Vorletzter linker oberer Backzahn dem des Fuchses sehr ähnlich. 

" 6. Oberer Theil eines Eckzahns des Fuchses. 
7. 
8. 
9. 

" 10. 

" 11. 
" 12. 

" 13. 
„ 14. 
„ 15. 
II 16. 
11 17. 
II 18. 
II 19, 
„ 20. 
„ 21. 
11 22. 
„ 23. 

Dessgleichcn. 
Oberer Theil cles Radius desselben. 
Calcaneus desselben. 
Astragalus desselben. 
a) Phalanx desselben von cle1· oberen, b) von der unteren Seite. 
Oberer Th eil des Schenkelknochens eines ersten Nagers 
(Sciurus ?) , m. Sclll'nkelkopf, n. Trochanter major. 
Bruchstück cles Beckens. 
Radius. 
Tibia. 
Oberarmknochen eines zweiten Na gc rs. 
Unterer Gelenkstheil desselben. 
Bruckstück des Cubitus, 
des Radius. 
Aslragalus. 
Calcaneus. 
Bruchstück des Unterkiefers. 
Schneidezahn. 

11 24. Unterer Schneidezahn eines Nagers. 
„ 25, 26 u. 27. Erster oberer linker Backzahn eines Wiederkäuers. 
„ 28 u. 29. Oberer Backzahn von Palaeomeryx minimus. 
„ 30 - 35. Untere Backzähne. 
„ 36. Unteres Eude des ~echten Oberarmknochens. 
„ 37 u. 38. Astragalus. 
„ 39. Phalanx. 
„ 40. Andeutung der natiirlichen Grösse cles Kiefrrbruchstücks. 
„ 41 u. 42. Kieferbruchstück eines sehr kleinen Wiellerkäuers. 
„ 43 u. 44. Oberer Backzahn des Palaeotherium magnum von Neu -

hausen. 
„ 45 u. 46: Sehr tief abgeriebener Schneidezahn von Frohn stet t c n. 
„ 46 .. Kauf\äche desselben, ebendaselbst. 

47 - 49. Unterer Schneidezahn desselben, von Neuhausen. 
„ 50 - 52. Untere Backzähne desselben, ebendas. 
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Fig. 53 u. 54. Eckzahn eines unbekannten Säugethiers, Fig. 53 von der 
äusseren, Fig. 54 von der innern Seite, von Frohn stet t e n. 

„ 55 u. 56. Derselbe Zahn vergrössert. 

11 57 u. 58. Bruchstück des Unterkiefers von Anoplotherium leporinum 
von Frohn s t e tt e n. 

„ 58 a. Ein vergrösserter Zahn desselben. 
„ 59. Vordere Phalanx eines Anoplotherium von Frohn stet t e n; 

Gelenksfläche desselben. 
„ 60 u. 61. Eckzahn von Palaeothcrium curtum. Fig. 61 äussere, 

Fig. 60 innere flache Seite der Krone, ebend. 
„ 62. Bruchstiick der rechten Oberkieferhälfte eines Wolfs von La n -

genbruun. 
„ 63 u. 64. Dazu gehöriger Eckzahn, Fig. 63 von der äusseren, Fig. 64 

von der innern Seite. 
„ 65. Oberarmknochen des Alpenmurmelthiers. 
„ 66. Drrsrlbe von Langenbrunn. 

11 67. Derselbe von Eppelsheim. 

11 68 u. 69. Derselbe von Aachen. 
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